
V J— J gandwercks gidißtbrauchen

ſxr
Und was

Zu Abſchafſung derſelben
Auf denen

Reichs- Tagen
ſowohl als von verſchiedenen Reichs Furſten

in Deroſelben Landen heilſamlich verordnet
worden

Samt einem

Ohnmaßgeblichen Bedencken
EZu Abſtellung ſolcher ſchadlichen Gewohnheiter

wie auch

Verzeichnuß
Einiger deswegen heraus gegebenen

Schrifften.

Franckfurth und Leipzig

28 J WW Gottfried CONRADI



vonnt



Erſte Ebtheilung
Von

Der JFandwercker und Fand
wercks Zunfften in Teutſchland Ur—

ſprung, wie auch Verfall der—
ſelben in allerhand Mißtl.

brauche.

J.

M achdem von Abſchaffung der
Mißbrauche bey denen Hand—

1 wercks- Zunfften in Teutſch
J land auf vielen vorigen und jeK tzigem Reichs-Tagen ſo wohl,
„als in verſchiedenen Furſtl.

und dieſe Sache vor einiger
eit, bey Gelegenheit der von HandwercksGeſel
n an einigen Orten verubten Inſolentien, wle
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—i—derum in Bewegung gebracht worden, und da
von in denen offentlichen Zeitungen taglich Mel
dung geſchiehet, mithin viele begierig ſeyn wer
den, hiervon eine genauere Wiſſenſchafft zu ha
ben; ſo hat man denenſelben Erſtlich von der
Handwercker und derſelben Zunfften Urſprung,
wie auch Verfall in allethand Mißbrauche,
õGweytens was zu Abſchaffung ſothaner Miß
brauche auf denen Reichs Tagen geſchehen,
Drittens, was deswegen in denen Furſtlichen

ReichsLanden vorgegangen, Vierdtens, was
fur Schrifften von diener Sache herausgegeben
worden, an dieſem Ort Nachricht zu geben,
nicht unangenehm zu ſeyn erachtet.

JII.Ob nun zwar, was den Urſprung der Hand
wercker betrifft, die alten Teutſchen eine ſehr ein
faltige Lebens-Art gefuhret, und zu ihrer Klei—
dung entweder eine Decke, welche ſie um ſich hien
gen, und mit einen Stegft, in Ermangelung einer
Spange, zumachten, oder eines Kleides, das nicht
weit, ſondern eng und uberall am Leibe glatt an
lag, ſich bedienet (a); ihren chunger mit gerin
ger Speiſe, wilden Obſt, friſchen Wildpret, oder
geronnener Milch, ohne groſſe Zurichtung und Le
cker-Bißgen geſtillet (b), auch in ſchlechten Ge

bauden

(a) Tacit. de M. G. Cap. xvil.

(b) id. C. xxii.
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bauden, wozu ſie weder Kalck noch Steine
gebrauchet Ce), gewohnet, zudem auch kei—
ne Commercien mit andern VWolckern getrie
ben, folglich dabey und ubrigem ſchlechten Hauß
Weſen keine groſſe Kunſtler vonnothen gehabt
haben; ſo iſt doch nicht zu glauben, daß ſie
ohne alle Handwercker ſolten geweſen ſeyn:
inmmaſſen ſo wohl zu Verfertigung der Krie—
gesAaffen, als der beym Acker-Bau und Hauß
weſen nothigen Werck-Zeuge und Gerathe der
gleichen erfodert worden.

III.

Es wurden aber die Handwercker in ſol—
chen Zeiten von keinen freyen Leuten getrieben,
als welche llein dem Krieges-Weſen ergeben
geweſen, und wann ſie nicht im Kriege begrif—
fen waren, die Zeit mit Jagen oder Mußigge—
hen zubrachten (d), auch meyneten, es ſey
eine Barenhauterey, daß man durch Schweiß
erwerben wolle, was durch den Degen konte
erlanget werden (e); ſondern es waren ſolche
der Knechte Verrichtung; welche Gewohnheit
noch lange Zeit beybehalten worden, biß die

A3 Frey
(e) Idem C. XVI.
(d) ĩdem Cap. Xxvit.

(c) ldem Cap. XIV.



 (6) geFreygelaſſene ſich denen Handwerckern ge—
widmet haben. Dann nachdem in dem Achten
und folgenden Jahrhunderten eine groſſe Men
ge der Knechte aus der Knechtſchafft, auf Einra—
then der Biſchoffe, als kame ſolche mit der
Chriſtlichen Religion nicht uberein, erlaſſen wor
den, haben ſich dieſelbe in die neuerbauete Stad
te begeben, und durch die Handwercke ihre
Nahrunag geſuchet, wovon Chriſtoph Leh—
mann (f) alſo ſchreibet. „Ferner iſt zu wiſ—
„ſen, daß diejenige, ſo der Leibeigenſchafft und
„Dienſtbarkeit durch vorberuhrten Pioceß ei—
„nen ledig geſprochen, erſtlich hierdurch zu die—
„ſer Freyheit kommen, daß ſie in den Reichs—
„Stadten zu Jnwohnern, doch nicht zu Burgern
„angenommen worden, dazu keiner, der eines
„andern Herrn Leibeigen, gereichen, und der
„gemeinen Rechte der Freyen fahig werden
„konnen. Der Verfolg aber giebt zu vermu
„then, daß offt die Stadte und Obrigkeiten
„durch Leibeigene anſehnliche Leute muſſen ſehn
„hintergangen worden, als wann ſie Frey wa
,ren, weil man in folgenden Zeiten ſothanen
»Betrug mit dieſem Mittel begegnet, daß ein
„jeder, ſo zu Burgern in Stadten wollen auf—
„genommen werden, mit Brieflichen Schein, ſo
„man Mann KRecht nennt, muſſen darthun,

daß

(f) Jn ſeiner Speyriſchen Chronicke Lib. Il. e. 10.



„daß er Niemands eigen Mann ſey, oder nach
„folgenden Herrn habe. Dieſem hat auch
Conring beygeſtimmt (g), nur daßer ver—
meynet, die Arme unter denen Freyen hatten zu—
gleich die Handwercke getrieben, deme aber
Herr Thomaſlius ſeel. ſehr widerſprochen (h).
Gleichwohl aber muſſen ſich noch viele Knechte
in denen Stadten und unter denen Handwer
ckern befunden haben, weil noch in ſpaten Zei
ten gantze Stadte vom Recht der TodFalle,
welches dem Herrn uber die Knechte zuſtehet,
ſeynd befreyet, und der Knechtſchafft erlaſſen
worden, deſſen die Stadt Braunſchweig ein
Exempel iſt, von welcher Meibomius er—
wehnet, daß dieſelbe erſt An. 1214. von Hertzog
Otto, dem Strengen, von der Knechtſchafft ſey
befreyet worden.

IV.

Wann aber die Handwercke in gewiſſe Zunff—
te und Jnnungen gebracht worden, ſolches ſchei
net noch ſehr zweiffelhafftig zu ſeyn. Der
beruhmte Cantzler der Halliſchen Univerſitat,
Herr von Ludwig, hat dafur gehalten (k),

A4 daß
(x) De Urbibus 5. tz.
(n) Jn ſeiner Diſſ. de Jure dandæ civitatis.

(i) T. Ill. S. R. G. p. 20j.
(x) Jn ſeiner Diſſertation. de Opifice exule in pagis—
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daß auf des Kayſers, Henrich des Voglers,
Verordnung ſolches geſchehen, und ſich auf die
Zeugniſſe Wittichindi, Ditmari, Gobelini,
Perſonæ und Rothonis beruffen, welchem aber
Herr Goebel. Prot. Juris zu Helmſtadt in ſeiner
Præfation uùber des Adami Bejeri Buch de Col-
legiis Opificum nicht beyſtimmen und die ange
fuhrte Zeugniſſe wollen gelten laſſen. Chriſtoph.
I.ehmannus hat in ſeiner erwehnten Chronieke

vermeynet, daß die HandwercksZunffte bey
denen Freyen Reichs-Stadten, und in der
Stadt Speyer zu den Zeiten Heinrichs des V.
ihren Anfang genommen hatten. Diieſes iſt
gewiß, daß ſeit dem Eilfften Jahrhundert die
Handwercks-Zunffte dergeſtalt uberhand genom
men, daß Kanyſer Friedrich der IIJ. und deſſen
Sohn, Heinrich, Romiſcher Konig und Reichs
Verweſec, wie auch Rudolphus Habſp. ſolche,
wegen vieler verurſachter Unordnung, wieder
aufzuheben geſuchet (m) haben, woraus aber
zwiſchen den Stadt-Obrigkeiten und Zunfften
viele Unruhen entſtanden und dieſe gegen iene
ſich nicht allein mainteniret, ſondern auch in

die

(1) Lib. IV. c. ia4.(ind Wovon die Kahſerliche Verordnungen bey Laur.
Frieſio in ſeinem Chkr. Wurzb. p. 57. Joh. Mich. IIei-
neccio in Antiq. Gosl. Lib. 3. p. zoi. und Herr Lunig
in dem Reichs-A. P. sSp. Cont. IV. p. nachzu/
ſeben.



Ht (9) 86
die RathHauſer und zu dem Stadt-Rath ſich
den Weg eroffnet haben.

V.

Am aller wahrſcheinlichſten ſcheinet zu ſeyn,
daß dergleichen Kunffte von denen Romern ent
lehnet, und durch die Biſchofe aus Jtalien nach
Teutſchland ſeynd gebracht worden, angeſehen
auch ſelbige zu Erbauung der Stadte in Teutſch
land groſſen Anlaß gegeben, und um ſolche floriſ-
ſant zu machen, viele Leute aus Jtalien dahin ge
zogen haben. Weilen auch die Zunffte bey de—
nen Romern groſſe Gewalt und das Recht hat—
ten, eigene Geſetze zu machen und die Gerichts—

barkeit in ihren Sachen zu halten, ſo iſt es
auch ohne Zweifel daher geſchehen, daß dieſel—
bige in Teutſchland ſich dergleichen angemaſſet,
inſonderheit nachdem die Romiſche Rechte in
Teutſchland eingefuhret worden, und die Zunffte
bey dem Rathhaußlichen und Stadt-Weſen et
was mit zu ſagen Macht uberkommen haben.

VI.

Sdolcher aeſtalt aber iſt es auch zugleich ge
ſchehen, daß die Zunffte in viele ſchadliche Ge—
wohnheiten und Mißbrauche verfallen, woron
ehemahlen ein Verzeichniß, unter dem Titul: pe
ſignatio Mehrfacher Mißbrauche und Unord
nungen bey den candwercks- Zunfften, auf

As dem



nn—dem jetzigen Reichs-Tag zum Vorſchein kom
men, folgenden Jnhalts:

1. Nacht der verbleibende Unterſcheid zwi
ſchen geſchenckt-und nicht geſchenckten Hand—
werckern, nicht allein wegen des Geſchencks,
ſeltzamen Grußhaltens und gebens, (derent
willen die Handwercks-Purſch offters ein groß
Stuck Landes vergeblich um den Weg geſpren
get werden,) ſondern auch insgemein groſſe Un—
vrdnungen und Mißbrauche, indeme jene vor
dieſen, in Annahm gewiſſer Leute zu denen Hand
werckern, und ſonſten, beſſer ſeyn wollen, als die
andern.

2. Was in denen Reichs und PoliceyOrd
nungen, als An. 1568. und 76. verordnet wor
den, daß der Mißbrauch, wegen mit Zulaſſung
der Leinweber, Barbirer, Trompeter, Schaffer,
Muller, Zollner, Pfeiffer, Bader, und andere der
gleichen, mit ihren Kindern zu denen Hand
werckern, wurcklich abgeſchafft ſeyn ſollen, deme
widerſetzen ſich zum Theil die Handwercker,
Meiſter und Geſellen, und wollen einige der
aleichen Perſonen, und auch andre, als Forſter,
Todten Graber, diejenige Lands-Gericht-und
Stadt-Knechte, ſo mit denen Malefiza Perſo
nen bey den ſtrengen Fragen oder Execution
und Urthel, auch andern etwa inkamirenden A-
ctibus gantz und gar nichts zu thun haben,
ſondern alleine der Obrigkeiten Diener und

Auf—



8 (11)
Aufwarter ſeyn, wie auch die MarckMeiſter ſamt
denen Jhrigen, bey denen Handwerckern nicht
allein nicht leyden, ſondern auch, wenn ſich ein
Handwercks-Mann zu dergleichen Tochter oder
Wittib, oder auch, zu einer, die zuvoraus von
ihme, oder einem andern zu Unehren gebracht
worden, verheyrathet, ihme Ungelegenheit ma

chen.

3. Wann ein HandwercksMann oder Ge
ſell einige Gebrechen, als Ehebruch, Diebſtahl ec.
begangen, und daruber auch nach ausgeſtande—
ner Obrigkeitlichen Straffe bey dem Handwerck
caſſiret wurde, oder auch vor alt- und langen
Jahren, uber Mannese Gedencken geduldet wor
den; Jngleichen da ein Meiſter ſein im Ehe—
bruch ergriffenes Weib, nach Obrigkeitlicher
ausgeſtandener Straffe wiederum zu Gnaden
annimmt und mit ihr hauſſet, wollen derent—

wegen gantze Zunffte und Meiſterſchafften fur
unrichtig und unredlich gehalten werden, und
die Handwercks-Purich aufſtehen, einander um—
treiben und abſtraffen.

4. Der mehrfache Unterſchied und die Diſcre-
pantien der Handwercks-Laden und ſo genann
ten Haupt und Neben-Capituln, zumahlen de
nen', ſo ſich an etlichen Orthen theils Handwer
cker ſelbſten, in Aufrichtung vor dieſem ange
maſet haben, ſodann die verſchiedne Haltung
der LehrJahre bey ein und anderm, nicht weni

ger



 (t2) 86ger auch die Lehr-Jungen, giebt die groſſe Con-
fuſion und Trennung, alſo, daß ein Handwerck
an dieſem Ort will redlicher ſeyn, als am andern,
und die Handwercker an ſich ziehen, und wer
ſich bey ſolchen Laden nicht einſchreiben laſſet
oder abfindet, fur unredlich in Lehrung und Mei—
ſterſchafft, ohnerachtet er der beſte Meiſter geach—
tet, auch mit continuirlichem Umtrieb bald da,
bald dort, in Arbeit nicht befordert werde.

5. Wegen VWerarbeitung der ſ. v. Hunds
Haut, treiben an vielen Orten. im Romiſchen
Reich, die Rothund WeißGerber unter einan
der auf, und wollen diejenige, ſo nicht verarbei—
ten, die andern fur unredlich halten; So auch—
nur vor dieſem dergleichen verarbeitet, ohnge—
achtet ſie ſolches de facto eingeſtellet, oder aber
nur durch den jungſten Meiſter verrichten laſſen,
und ſollen ſich die HandwercksPurſch, ſo an
dergleichen Orten arbeiten, an mehr denn einem
Ort, von Handwercks wegen abſtraffen laſ
ſen. ac.

6. Wann ein Handwercker ungefehrlich ei
nen Hund oder Katze todt wirfft, oder ſchlagt,
oder in der Werckſtatt v. gratia, in einen Loh, o
der ander Lottich ertrincket, der nur eine todteKa—
tze anruhret und dergleichen, will man eine Un—
redlichkeit daraus machen, ſo gar, daß die Abde
cker ſich eigenmachtig anmaſſen, ſolche Leute mit
Schlagung des Meſſers in die Thur-Schwellen,

und
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und Abholung der Perſonen zu ihrer Arbeit, oder
aber einen Abtrag an Geld, nach eigenem Gefal

len zu nothigen.

n. Wann einer aus denen Handwerckern
mit dem Scharff-Richter, Abdecker und derglei—
chen Leuten, ungefehrlich iſſet, trincket, oder ſonſt,
ſelbſt, oder durch die Seinige bey derſelben Hoch
zeiten erſcheinet, und mit jemand derſelben tantzet,
will man auch eine Unredlichkeit daraus erzwin
gen und das Geſinde aufſtehen.

8. Unehelichgebohrne Kinder, welche aber
durch nacherfolgte Ehe der Eltern, oder aus Kay—
ſerlicher Majeſtat Macht, von einem Comite Pa-

latino ſeynd letgicimiret worden, will man bey
einigen, auch wohl geringen Handwerckern nicht
paſſiren laſſen, entweder bey der Lehrung, oder
aber in der Wanderſchafft, treiben derentwillen
Meiſter und Geſellen einander auf.

9. Wenn ein Handwercker wegen einig præ-
tendirten Verbrechens und wider ihn obgehab
ten Verdachts, zur gefanglichen Verhafft,
und weiterer Inquiſition kommen, ſeine Un—
ſchuld aber durch die ausgeſtandene Tortur
ausgefuhret, und daruber Obrigkeitlich iſt ab—
ſolviret worden, will man eiunen ſolchen an theils
Orten fur unrichtig halten, und weiteres bey de
nen Handwerckern nicht paltiren laſſen.

10. Es
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1o. Es ſoll auch bey dem Weiß-Gerber

Handwerck ein ſeltzamer Mißbrauch ſeyn, daß
ein Geſelle in Arbeit, wenn er ſahe, daß ſich ein
Kind neben ihme von einer Banck zu todt fiele,
ſolches nicht aufheben darff.

11. Bey Loßzehlung der LehrJungen giebts
viel ſeltzame ungebuhrende. Mißbrauche, als
unter andern zum Exempel, daß die Gurtlers
Geſellen einen Lehr-Jungen bey der Loßzehlung
mit der Ruthen ſtraffen, wie nicht weniger bey
den Meiſter-Stucken viel ubermaßigen Unko
ſten zu machen, geſchweigen der unnothigen auf
Jahr und Tag langwierigen und vergeblichen
Koſtbarkeit an Stucken, ſo hernach nichts nutzen
oder zu gebrauchen.

12. Ein Mißbrauch iſt auch, daß die Meiſters
Sohne in Lernung und bey Erlangung der Mei—
ſterſchafften, auch mit denen, ſo Meiſters Wittib
oder Tochter heyrathen, beſſer und anders gehal
ten werden, denn insgemein, ja daß man an etli
chen Orten ins Handwerck heyrathen muß, wenn
man zur Meiſterſchafft kommen will.

13. Ein allgemeiner ebener Mißbrauch iſt,
daß, wer an einem Ort einmahl ſchon die Mei
ſterStucke gemacht und Meiſter worden, auch
darum aufzulegen hat, wenn er ſich an einem
andern Ort ſetzen will, daſelbſten nochmahls die

Mei
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MeiſterStucke machen muß, und ehender nicht

fur Meiſter paſſiret wird.

14. Die Handwercker, ſo nicht um den Tag
Lohn arbeiten, ſondern ihre' Arbeit uberhaupt
anſchlagen, als Schmidt, Schloſſer, Wagner,
Schreiner, Sattler, Riemer, Weber, uberneh
men die Leute nach ihrem Gefallen im Lohn,
auch bey wohlfeilen Zeiten, im geſteigerten

Preiß.
rz. Die HandwercksPurſche verbinden

ſich offters mit einander aus liederlichen Ur
ſachen und einer bloſſen Halßſtarrigkeit, von ei
nem und dem andern Ort aufzuſtehen und zu
wandern, verſchreyen ſelbe bey andern, wenn
ſie von der Obrigkeit ihrer Mißbrauche, Unge
horſahms und Widerſpenſtigkeit halber abge—
ſtrafft werden, und verurſachen, daß kein Ge
ſinde mehr daſelbſt leichtlich Arbeit nehmen will,
ſondern treiben einander ſelbſten derentwillen

auf.

16. Was ein Meiſter angefangen, ſoll der
andere nicht ausmachen, noch ſeine Arbeit wohl
feiler geben, denn der andere, welches ein alt—
verbotener, aber noch immerwahrender Miß—

brauch iſt.

17. Theils Handwercker wollen ſich von ih
rer ordentlichen Obrigkeit Jurisdiction in Hand

wergs
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wercksSachen ſo gar eximiren, und auf ihre
Erkentniß, Gebot und Verbot nichts geben, daß,
wer bey der Obrigkeit unter ihnen derentwillen
eine Klage angeſtellet, ſie ſelbigen darum ſtraf—
fen, und, von denen Erkenntniſſen fur ihren
Handwercken, HauptLaden und Capituln, pro-
vociret und remittiret ſeyn wollen.

18. Jn theils HandwercksOrdnungen ſelb
ſten, auch wohl vor Alters von hochſten Orten
beſtatiget, ſeynd ſolche ungereimte und ſeltza—
me Clauſuln, Sitt- und Gewohnheiten enthal
ten und bekrafftiget, die in nichts anders, denn
einem Mißbrauch und Unverſtand beſtehen, als
da iſt unter vielen andern, zum Exempel, beyh et

lichen, daß kein junger Meiſter, ob er ſchon viel
Jahr auf ſeinem Handwerck im Romiſchen Reich
gewandert, gleichwohl das Handwerck nicht
treiben darff, biß er gewiſſe Jahr in dem Ort
gewohnet, und die ſogenandte Bruderſchafft
drey, vier, fünff, und mehr Jahr nach einander
beſuchet.

Iltem, daß ſie ſich in den GeburtsBriefen
und andern Kundſchafften gewiſſer Formulari-
en gebrauchen, worinnen theils unvernunfftige
und uberflußige, theils denen Rechten und Reichs
Conſtitutionen gar zuwiderlauffende Worter
und Clauſuln begriffen, als, daß des Producen-
ten Vater und Multter nicht Pfeiffer, Schaffer,
Muller oder weidiſcher Art, noch von derglei—

chen
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chen Eltern Herkommens ſeyn, daß ſie bey ihe
rer Hochzeit offentlich zur Kirchen und Straßen

gefuhret wroden 2c.
19. Die Handwercker bilden ihnen insge—

mein ein, und wollen in ihren Zunfften behaup
ten eine beßere. und mehrere Redlichkeit, dann
andre, als Cramer, Wirthe, auch wohl andre
in hohen Wurden, ſo gar, daß ein Schaffler
und Kuffer bey dem Handwerck, als man io
nen vorgehalten, warum ſie ein durch nach—
gefolgte. Ehe legitimirtes Kind nicht zum Hand—
werck lanen wolten, da doch ein ſolches ſo gar
zu hohen Dignitæten gelangen konnte, ſo keck
ſeyn durfſen und verneelden, ob wohl ein ſolcher
auch ein groſſer Herr werden konne, ſo ſoll er
doch kein Schaffler nicht werden.

20. Dieſe und mehr andere Unordnüngen
und Mißbrauche bey denen Handwerckern, die

noch weiteres zu erinnern und zu addiren be
gehret werden mochten, haben im heil. Rom.

9
deich faſt durchgehends alſo eingeriſſen, und die

Halßſtarrigkeit. der Handwercks-Purſche der
maſſen uberhand genommen, daß ohne durch
gehende nachdruckliche remedirung und execu.
tion deſſen, was in alten Reichs-und Policey.
Ordnungen heilſamlich zum theil verſehen, und

neoch ditponiret werden mochte, keine Obrig—
keit vor ſich allein, ohne durchgehende Zuſam
menſetzung aller Stande und machende Gleich
heit, die vollige remedirung erheben kan, wei
len ſie die fremde Handwercks-Purſche nicht

B langer,
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langer, denn ſie bey ihren Meiſterſchafften in
Arbeit bleiben, in ihrer Macht und Gewalt ha
ben, und die Zunffte mehr auf ſolche ihre ſelt—
ſame Statuta, Mißbrauche und Herkommen,
denn alle Obrigkeitliche Geboth und Verboth,
halten, ita, ut fere mali mores bonas leges jam
perduxerint in poreſtatem ſuam, tyranni-
dem huc usque exercennt.

VII.
Es ſind aber dieſer Mißbrauche mehr, und

konnen ſelbige abgetheilet werden nach denen
Lehr-Juncten, Geſellen, Meiſtern, und
vandwercks Zunfften uberhaupt. Zu
denen Mißbrauchen, in Anſehung der Lehr

u

Aungen, gehoren 1) daß von Erlernung der
Handwercker pflegen ausgeſchlo ſen zu werden,
nicht allein die Hur- und Naturliche Kinder,
Findlinge, auch diejenigen, welche entweder durch
die Heyrath der Eltern vor, der Geburth der
Kinder, Landes Furſtliche Reſcripte, oder Co-
mites Palatinos, ſind legitiiniret worden, ſon
dern auch der Balbierer, Bader, Leinweber,
Schaffer, Muller, Pfeiffer, Trompeter und
andrer Kinder; 2) die bey Annehmung und
Aufdingung der Lehr-Jungen viele unnothige
Solennitæten, als Probe, Angebung des Nah
mens, Darſtellung vor der Zunfft, legitimarion
durch Vorzeigung des Geburths-Brieffes, An
nehmung und Einſchreibung des Nahmens in
die ZunfftMatrieul und dabey vorgehende ab

ge
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geſchmackte Gebrauche, wie auch viele aufzu
wendende Koſten; 3) daß, weilen die Lehr—
Jahre nicht aller Orthen gleich ſeyn, diejenige,
welche wenigere Jahre gelernet haben, an ſol—
chen Orthen, wo mehr Jahre im Gebrauch ſeyn,
nicht Handwercks-maßig geachtet werden; 4)
das ubermaßige Lehr-Geld, oder denen,
welche ſolches nicht erlegen konnen, an ſtatt
dieſen viele auferlegte Lehr-Jahre, wie auch des
LehrGelds und der Lehr-Jungen Wohlverhal
tens wegen erfoderte unmaßige Caution; 5)
daß die LehrJungen mehr zur Arbeit bey dem
HaußWeſen, als zu Erlernung ihres Hand
wercks, von denen Meiſtern angeſetzt und derge
ſtalt hart gehalten werden, daß ſelbige die Lehr
Jahre verlaſſen muſſen, von andern Meiſtern
aber zu Vollziehung der Lehr-Zeit nicht wieder
angenommen werden.

VIII.Die Mißbrauche in Anſehung der Geſellen
betreffen entweder die ihnen obliegende viele Be
ſchwerden, oder derſelben ſchadliche Gewohnhei
ten, und gehoren zu der erſtern Gattung 1) die un
nothige Gebrauche des Frey- oder Looß- und
Geſellen-ſprechens, deren jene von denen Mei—
ſtern, dieſe aber von denen Mit-Geſellen geſchie—
het, und der neue Geſelle dadurch in ihre Go—
ſellſchafft aufgenornmen wird, mithin die viele
dabey vorgehende unanſtandige und zum Theil
unchriſtliche Ceremonien, wie auch aufzuwen

Ba dende



dende groſſe Koſten, 2) das ſo genannte Um—
ſchauen und viele bey Antretung der Wander—
ſchafft unnothige Gewohnheiten, 3) die Lacher
liche Gruße, und wann ſelbige von Wort zu
Wort nicht konnen hergeſagt werden, verwei—
gerte Annehmung der Geſellen, 4) die Un—
koſten, wolche die Geſellen bey denen geſchenckten
Handwerckern zu Unterhaltung derer Fremden
Geſellen ihrer zunfft aufwenden muſſen, und da
bey gewohnliche Schmauſereyen, mit Verſaum
niß ihrer Arbeit, groſſen Schaden der Meiſter
und des gemeinen Weſens, 5) der Alt-Ge—
ſellen ungebuhrliches Verhalten gegen die Jung
Geſellen, und dieſer Verachtlichkeit. Von der
andern Gattung ſeynd 1) der Geſellen am ſo
genannten blauen Montag, und zu andern Zei—
ten, gewohnliche Mußiggang und Schmauſe—
reyen; 2) die Bedingung gewißer Koſt von
ihren Meiſtern; 3) die angemaßete Juriſdiction
uber ihre Mit-Geſellen und Meiſter, mit Be
ſtraffung und Schelten oder Unehrlichmachung
derſelben durch Anſchlagung an die Schwartze
Taffel derjenigen, welche ihren unvernunfftigen
Gewohnheiten nicht nachleben; 4) Aufſtand
und Emporung derſelben gegen die Meiſter und
Obrigkeiten, dergleichen ſeit kurtzer Zeit zu Wurtz

burg, Augſpurg, Wien und andern Orthen
vorgangen; 5). Verlaßung ihrer Meiſter und

öoffters nach begangenen Verbrechen ohne Ab
ſchied von ſelbigen zu gehen.

IX.
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IX.
Was die Mißbrauche in Anſehung der Mei

ſter betrifft, ſo beſtehen ſolche vornehmlich da
rinnen, daß die Meiſterſchafft einigen unbilliger
Weiſe gantzlich verſagt, andern aber die Er—
langung derſelben allzuſchwer und dergeſtalt
koſtbar gemacht wird, daß die jungen Meiſter
mit Schulden beſchweret und nachgehends ihr
Handwerck zu treiben auſſer Stand geſetzt wer
den, wie dann zu ſolchen Mißbrauchen gehoren
1) daß nicht allein die zur Meiſterſchafft ſich an
gebende Geſellen, ſondern auch derſelben Frau

oder Braut Geburth, Leben und Wandel un
billiger Weiſe zum ontern getadelt und denen
ſelben unnothige Schwurigkeiten gemacht, 2)
diejenige aber, welche entweder das Handwerck
bey keinen Meiſter, ſondern von ſich ſelbſt, vder an

ſolchen Orthen gelernet, allwo keine Geburths
und Lehr-Brieffe im Gebrauch ſeynd, folglich

dergleichen nicht aufweiſen konnen, ohnangeſe
hen ſie ſonſt ihre Kunſt tuchtig erlernet haben,
nicht weniger auch z) bey einigen Zunfften die
Verheyrathete von Erlangung der Meiſter—
ſchafft ausgeſchloſſen, die unverheyrathete aber
unter ſolcher Bedingung, daß ſie eines Mei
ſters Tochter hinkunfftig zur Ehe nehmen wol—
len, zugelaſſen, allen aber, 4)welche zur Mei
ſterſchafft fahig gehalten werden, auſſer de—
rer Meiſter-Sohnen, und Schwieger-Soh—
nen, welche vor andern viele Freyhent ge—

B 3 nieſ—
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nieſſen, die Erkangung derſelhen ſchwer gemacht
wird, nicht allein mit unnothiger Zeit-Ver
ſplitterung durch das Jahr Arbeiten und Mu—
then, ſondern auch dabey, und auf die Alt—
Franckiſche Meiſter-Stucko, Schmauſereyen
des ſo genannten Materie-und Meiſter-Eſſens
und ſonſt aufzuwendende vergebliche Koſten,
auch 5). die Jung-oder zuletzt aufgenommene
Meiſter von denen Aelteren mit herumſchicken,
aufwarten, und andern Dienſten beſchweret
und zu derſelben Schaden von ihrer Arbeit ab—

gehalten werden.

X.
Nicht weniaer finden ſich bey denen Zand

wercks Zůnfften uberhaupt ſchadliche Ge—
wohnheiten, dergleichen ſeynd 1) der eingee.
fuhrte Unterſcheid zwiſchen denen geſchenckten
und ungeſchenckten Handwerckern, deren jene

eine Beſondre Ehre und Redlichkeit vor dieſen
ſich ruhmen, und nicht nur die beſchwerliche Ge
ſchencke vor die fremde Geſellen ihrer Zunffte
aufgebracht haben, ſondern auch denen, wolche
in ihre Geſellſchafft wollen aufgenommen wer
den, vor andern unnothige Schwurigkeiten zu
machen vflegen; 2) der Unterſcheid zwiſchen
denen Hauptoder Creyßund NebenLaden,
deren jene keine vor redlich erkennen wollen,
welche ſich bey ihnen nicht angegeben haben
und einſchreiben laſſen; 3) die unter ſich ge—
machte Verbindungen, daß keiner ſeine Waare

wohla
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wohlfeiler, als andere, machen oder verkauffen
moge; 4) daß an vielen Orthen keine als un
verheyrathete und mit ſolcher Bedingung an
genommen werden, daß ſie eines Meiſters Toch
ter heyrathen wollen, und ſo lange ſolches nicht
geſchiehet, alle Jahr eine gewiſſe Straffe, wel—
che das Bromel-Bier genennt wird, erlegen
muſſen; 5) die zu groſſer Præjuditz ihrer Lan
desHerren gemachte Vereinigung mit denen
Zunnten in andern Landen, wodurch geſchiehet,
daß dergleichen mit auswartigen Zunfften es
haltende Handwerckseute ihrer rechtmaßigen
Obrigkeit entzogen werden; 6) die beſondere
Gerichtsbarkeit und Macht, deren ſich die
Zunffte anmaßen, nicht allein in Handwercks-
Sachen eigene Geſetze zu machen, wndern auch
Recht zu ſprechen, ihre MitGlieder zu beſtraf
fen, und dieſelbe nach eigenem Gefallen durch
Anſchlagung an die Schwartze Taffel oder an
deres gewohnliches Schelten und unehrlich ma
chen aus ihrer Zunfft zu ſtoſſen.

B4 Zubeaehyte
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JZweyhte Mhtheilung
Was zu Abſchaffung der
Handwercks-Miß-Brauche von de—

nen Kayſern und auf Reichs-.
Tagen verordnet wor

den.
IJ.

—“e—te wegen vieler damahls bereits von ſelbigen
verurſachten Unordnungen wieder auffuheben
bedacht geweſen, ſolches iſt in vorheraehenden
Capitel 6. IV. nachzuſehen. Der Kayſer Si—
giſmundus iſt derſelben Meinung geweſen, in
deſſen vorgehabten weltlichen Reformation, (a)
Cap. IV. folgendes enthalten: „Es iſt auch zu
„wiſſen, daß in denen auten Stadten, nehmlich
„Reichs-Stadten, Zunffte ſind, die ſind nun
„ſehr aewaltig. worden, und muß man die
„Zunfft groblich kauffen. Sie machen Go—
„ſetze unter ihnen, als etwa Stadte gethan

„haben
J

J

(a) Bey dem Goldaſto Conſi. Inip. P. 189.
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„haben: Sie ordnen an vielen Stadten den
„Rath, wie viel aus jeglicher Zunfft in den
„Rath ſollen gehen. Diß heiſt in einer Stadt
„unag partialitas, und iſt nicht eine rechte Ge
„meinſamkeit als ich ſage. Jſt es eine Zunfft,
„die man ſtraffen ſolt von ihres Handwercks
„wegen, daß ſie vollfuhren, daß einer Gemein
„den in einer Stadt nicht wohl komt, als Metz
„g9er, die das Fleiſch zu theuer geben, oder Be
„cker, die das Brod zu klein backen, oder Schnei—
pder, die zu groſſen Lohn nehmen, und desglei—
„chen, wie das nun iſt, daß von Zunfften, die in

„dem Rath ſitzen, und der Stadt und Gemei—
„ne Treu und Warheit geſchworen haben, ſo
„hilfft doch die eine Zunfft der andern, als ob
„ich ſpreche: Hilff mir, io helff ich dir deßglei—
„chen mit uberſehen. Damit iſt dann die Ge
„weine betrogen, und geben keine rechte Pfen—
„wert. Das erkennet nun manniglich wohl,
„daß es großlich wieder GOtt und Recht iſt,
„und werden die Eyde uberſehen, undich furch
„ke, daß man komme ſichtiglich und unbedacht—
„lich in die Holle. Es iſt nun alles kommen
„in Gewohnheit, daß es ſie nun recht dunckt,
„noch nichts daraus beichtend, daß ſie hoch
„ſchweren der Gemeine und Stadt. Wolt
„man aber innen werden, daß Stadte gut
„wurden, und jederman dem andern getreu
„ware, ſo thate man Zunffte ab und wa—
„re manniglich gemein, und ware niemand
„den andern beyſtandig, und wurde der Rath

B lau
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„lauter. Welche denn des Raths waren, was
„ſie riethen, daß hatten ſie keinen Hammerſchlag
„hoch Hulffe, als nun geſchient und wurden
„rechte Pfenwert geben, und hauffeten ſich die
„Stadte großlich. Sonſt ſo ſpricht jedermann,
„ich wurde uberſetzt.

2. „Es iſt alles in der Stadt uberſetzt, und
„ſind Herren und Land-Leute darum denen
„Stadten gram. Wenn in denen Stadten alle
„Dinge gemein waren, Herre und jederman
„ware ihnen auch gemein. Sonſt ware einer er
„zurnet in einer Zunfft, ſo ware die gantze
„Zunfft erzurnet. Laß man es in gemeinſahm
„kommien, es ſoll ſicher niemand gereuen, dieſer
„—Rath iſt gut, und will euch ſagen, wie. Wenn
„dieſe Ordnung nun gehalten muß werden, ſo
„ſucht es ſich in Rechten ſelber, daß es nicht be
„ſtehen mag. Habe man ſonſt Geſellſchafften,
„daß niemand den andern ausſchlage von al
„len Handwerckern, und: gehen zuſammen, ſo
„geht es weder kalt noch warm, und iſt jeder
„man den andern gleich, und ſeyn die Rathe
„dick und viel unbekummert. Und Cap. V.
„Es iſt auch zu wißen ein Arges in den Stad
„ten und auf dem Lande an viel Enden, daß
„einer Gewerb hat mehr als ihm zugehoret.

z. „Einer iſt ein WeinMann, und hat da
ubey GSaltz feil oder Tuch.
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4. „Einer iſt ein Schneider, und treibt auch

„Kauffmannſchafft. Alſo, wer nun paß mag,
„der kauff und verkauff, welcher bey ihm be—
„dunckt den Pfenning zu gewinnen oder zu
„bringen.

4. „Wolt ihr aber horen das Kanſerliche
„Recht gebieten? Unſre Fordern ſind nicht
„Narren geweſen. Es ſind Handwerck darum
„erdacht, daß jedermann ſein taglich Brod ge—
„winnen ſoll damit, und ſoll niemand dem an—
„dern greiffon in ſein Handwerck, darmit ſchickt
„die Welt ihre Nothdurfft, und mag ſich jeder—
„man ernehren. Jſt einer ein WeinMann,
„ſo gehe er damit um, und treibe kein Ding
„dazu, iſt er ein Brod-Becker, daſſelb e. x.
„kein Handwerck ausgenomm. Und man ſoll
„behuten bey Kayſerlichem Geboth, und bey
„viertzig Marck Goldes, wo man innen wurde,
„daß die Reichs-Stadte das uberſehen, daß
„niemand dem andern in ſein Handwerck greif
„mit keinerley Gewerbe. Geſchehe es aber, und
„man ſein innen wurde, ſo ſoll dieſe Poen ohne
„alle Gnade in eines Romiſchen Koniges Cam
„mer gehen, und dennoch in die Gehorſam go
vheu in Ungnad.

II.

Seit die Zelt iſt dieſe Sache hintangeſetzt
gehlieben biß am den ReichsTag zu Augſpurg
anno 15z0. auf welchen undd enen folgenden

davon
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davon fleißig gehandelt und beſchloſſen wor
den in

Reformation guter Poli—
cey zu Augſpurg 1530.

Tit. 39. ſ. 1. Dieweil im Heil. Reich deutſcher
Nation gemeiniglich in Stadten und Flecken,
darinn dann bißher:die Geſchenckte und Un

geſchenckte Handwercker gehalten, von wegen
der Meiſter Sohn, Geſellen, Knecht und Lehr—
Knaben viel Unruhe, Wiederwülen, Nachtheil

und Schaden, nicht allein unter ihnen ſelbſt,
ſondern auch zwiſchen derſelben Handwercks—
Meiſtern und andern, ſo Arbeit von ihnen aus—
bereit, gemacht und gefertiget haben ſollen, von
wegen des mußigen Umgehens, Schenckens
und Zehrens derſelben Meiſter, Sohn und
Handwercks-)Geſellen bißher vielfaltig entſtan
den ſind, demnach wollen Wir, daß ihnen den
ſelben Geſchenckten und Ungeſchenckten Handn
wercken, als viel dero in hell. Reichs Stadten
oder andern Flecken im Gebrauch die Hand—
wercks-Geſellen, ſo Jahrlich oder von Monath
zu Monath von ihnen der frembden ankommen
den Geſellen, die Dienſt begehren, um dieſelben
Dienſt zu werben und zu anderh bißhero erweh
let worden, in alleweg abſeyn. Wo aber jemand
ron denſelben frembden ankommenden Hand

wercks
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wercks-Geſelten in einer oder mehr Stadt oder
Flecken ankommen, Dienſt oder einen Meiſter
begehren, der ſoll ſich allweg, von ſolcher Sach
wegen, bey deßelben gelehrten Handwercks—
Zunfft oder Stuben-Knecht, oder, wo kei—
ne Zunfft oder Stuben waren, bey deßelben
Handwercks-Geſellen angennommen Wirth
oder Vater, oder bey dem jungſten Meiſtern, ſo
jederzeit deßelben Handwercks ſeynd, oder aber
bey denjenigen, ſo von einer jeden Obrigkeit
dazu verordnet ſind, oder werden mochten, an
zeigen. Derſelben zunfft oder Stuben Knecht,
der angenommen Wirth oder Vater, oder ver
ordnet fur ſich ſelbſt, oder durch ſeinen Knecht,
oder jungſten Meiſter, ioll auch alsdann zu je—
derzeit mit getreuem Fleiß, und wie der Or-
then der Gebrauch iſt, denſelben ankommenden
Handwercks-Geſellen um Dienſt oder einen
Meiſter ſehen und werben, in aller Maß, wie
nach dem allem das ſammtliche Schencken
und Zehren, zum Anund Abzug, oder ſonſt
in andre Weiße, keines weges hinfuhro geſtattet
werden. Es ſollen auch einige Straffen von
obgemeldeten Geſchenckten oder nicht Geſchenck—
ten Handwercks-Meiſtern, Sohnen und Ge—
ſellen nicht mehr furgenommen, gehalten oder
gebraucht, auch keiner den andern weder
ſchmahen, noch aufoder umtreiben, noch
unredlich machen. Welcher aber das thate,

das doch nicht ſeyn ſoll, ſo ſoll derſelbe Schma
her ſolches vor der Obrigkeit des Orths aus

uhren.
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fuhren. Ob aber der hierin ungehorſam er—
ſcheine, der ſoll fur unredlich gehalten werden,
ſo lange und viel, biß daß, wie obſtehet, ausge
fuhret wird. Und was ſonſt ein jeder Spruch
und Forderung zum andern, um Sachen, ſo
ein Handwerck nicht betrifft, hat, oder zu ha—
ben vermeint, das ſoll ein jeder vor der Obrig
keit oder Flecken, darinnen ſie betreten werden
oder ſich enthalten, und um Sachen ein ge—
ſchenckt oder nicht geſchenckt Handwerck belan
gend, vor der Zunfft oder denſelben Hand—
werck nach guten ehrbaren Brauch der Orth,
wie ſie bebuhrt, austragen; Und welcher Mei—
ſter, Sohn oder Geſell, ſich obgemeldt anſe
hen Erkanntniß und Vertrag nicht annehmen
noch halten wolte oder wird, ſoll im Reich deu—
ſcher Nation in Stadten und Flecken ferner zu
arbeiten, und ſolch geſchenckt oder nicht ge
ſchenckt Handwerck zu treiben, nicht zugelaßen,
ſondern aufgetrieben, und hinweg geſchafft wer
den, darnach ſich manniglich habe zu richten.

d. 2. Doch einer jeden Obrigkeit, ſo Regalien
von Uns und dem Heil. Romiſchen Reich hat,
unbenommen, dieſe unſre Ordnung, nach eines
jeden Landes Gelegenheit, einzuziehen, zu ringern
und zu maßigen, aber in keinen Weg zu erho
hen, oder zu mehren.

F. z. Und daß alle und jede obgemeldete Pun
cten und Artieul dieſer unſer Ordnung, ſo zu

Wohl-
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nes Nutzens mit Rath Wiſſen und Willen Chur
Furſten, Furſten und Stande alſo furgenom—
men und aufgerichtet ſind, durch einen jeden
Stand des Reichs, wes Wurden oder We—
ſens der ware, bey Vermeidung Straff und
Poen, wie obgemeldt, ſtrenglich gehalten wird
und vollzogen werden. Das iſt unſer Will
und ernſtliche Meinung. Geben ete.

Reform. guter Policey zu
Augſpurg An.1548.

Tit. z6. Und nachdem die Handwercker in
ihren Zunfften, und ſonſt zu Zeiten ſich mit ein
ander vereinigen, und vergleichen, daß einer ſei—
ne gemachte Arbeit oder Werck in feilem Kauff,
nicht mehr oder weniger, verkauffen ſoll, denn
der andre, und alſo einen Anſchlag oder Stei—
gerung machen, daß diejenigen, ſo derſelben Ar
beit nicht durfſtig und kauffen wollen, ihnen ſie
ihres Gefallens bezahlen muſſen ett. Meinen
Wir hiermit ernſtlich, und wollen, daß ſolches
von denen Obrigkeiten hinfuhro keines wegen
geduldet oder geſtattet, ſondern gebuhrliches
Einſehen gethan werde, wo es aber daruber
von Handwercken geſchehe, daß alsdann die
Obriakeit nach Geſtalt der Sachen ſie unnach

laßlich ſtraffen ſollen.
Tit. 37.
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Tit. 37. ſ. 1. Als auch an etlichen Orthen

der Gebrauch iſt, daß die Leinweber, Barbierer,
Muller, und dergleichen Handwercker in den
Zunfften zu andern, dann ihrer Eltern Hand
wercken, nicht aufgenommen noch gezogen wei—
den, und aber ja unbillig, daß diejenigen, ſo ei
nes ehrlichen Herkommens, Handels und We—
ſens, ausgeſchloßen werden ſoiten, ſo wollen wir
ſolche beſchwerliche Gebrauch und Gewohnhei—
ten hiermit aufgehebt und vernichtiget haben:
Setzen, ordnen und wollen demnach, daß die
Leinweber, Balbierer, Schaffer, Muller, Zdil-
ner, Pfeiffer, Trommeter, Bader, und die, de—
ren Eltern, davon ſie gebohren ſind, und ihre
Kinder, ſo ſie ehrlich und wohl gehalten haben,
hinfuhro in ihren Zunfften, Gaffeln, Ambten
und Gilden keinesweges ausgeſchloßen, ſondern
wie andre redliche Handwercker belangt, in de
nen wollen wir den Obrigkeiten Ordnung unð
Satzung, nach eines jeden Landes Gelegenheit,
zu machen hiermit befohlen und auferleget ha—
b en.

6.2, 3. Wird dasjenige wiederholet, was
in Reform. guter Policey zu Augſpurg a. 133o.

Tit. 39. enthalten.

d. 4. Wir wollen auch, daß die Handwercks
Knecht und Geſellen den Meiſtern nicht eindin
gen, was und wie viel ſie ihnen jederzeit zu eßen

bvurnd
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und zu trincken geben; doch daß die Menſter
ihre Knechte und Geſellen dermaſſen halten,
daß ſie zu klagen nicht Urſach haben, darin die
Obrigkeiten auch jederzeit Einſehen thun ſollen.

g. 5. und wird wiederholet, was in Re—
form. güter Policey zu Augſpurg Anno 1530.
Tit. 39. ſ. 2. 3. enthalten.

Reichs Abſchied zu Aug
ſpurg Anno tzgt.

g. 83. Weiter haben Wir in Bericht erfun
den, daß die viel gemeldete Policey. Ordnung in
ihrem Articul von den Handwercks-Knechten,
Sohnen, Geſellen und Lehr-Knaben, bisan
hero nicht gantzlich vollzogen ſey, dann obgleich
etliche Stadte der Ordnung nachzuſetzen wohl
geneigt geweſen, und furgenommen, ſo haben
ſich doch die Handwercks-Geſellen dieſen wie
derſetzet  und ſind daruber verzogen, welches
den Meiſtern derſelben Handwercker nicht zu
geringem Nachtheil gereichet, aus dem erfolgt,
wo nicht alle Stande durch das Reich deut
ſcher Nation gemeiniglich in ihren Obrigkeiten
uber dieſe Ordnung zugleich halten, daß die
nicht gehändhabt, oder in ſtete Ubung gebracht

werden mog.

C ſ. 84.
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F. 84. Derowegen ſo ſetzen und befehlen

Wir, daß nach dato dieſes Reichs-Abſchieds
ein jede Obrigkeit im Reich, deutſcher Nation,
in ihren Stadten und Flecken, die Hand—
wercks-Meiſter und Geſellen beſchickten, den
vorgemeldeten Articul in der Policey furhalten,
und ſie errinnern,. daß der Jnnhalt deſſelbigen
von uns und gemeinen Standen des Reichs
alſo beſchloſſen und aufgerichtet ſey, mit ernſtli—
cher Vermahnung, demſelbigen beſſers Fleiß
nachzukouzmen, da auch einer oder mehr Hand
wercks-Geſellen einem andern ſein Geſinde
ſchmahen, oder angreiffen wurden, ſo ſoll von
Uns die Obrigkeit, unter welcher der oder die
begriffen, hiemit Befehl haben, daß ſie mit der
Straffe, vermoge der Policey, gegen dieſelbi—
gen furgehen, und folgends, ſo ſie die der Ge
fangniß erledigen, ſie geloben und ſchweren laſſen,
die Ordnung in dem ſtett und veſt zu halten.

Reichs-Abſchied zu Aug
ſpurg Anno 1559.

F. 75. Weiter haben Wir auch mit Chur
Furſten, Kurſten und Standen, den Abwe
jenden Rathen, Bothſchafften und Geſanden,
was auf vorigen Reichs-Tagen der Poli.
cey halben gehandelt, zu Gemuthe und Be—

dencken
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dencken gefuhretzund unter andern befunden, wie
wohl ermeldeter Hochlobl. Gedachtnißes Kay
ſer Carl, unſer nachſter Vorfahr, Bruder und
Herr, ſich letzlich mit Churfurſten, Furſten und
Standen, einer Rekormation bemeldeter vorhin
aufgerichten Policey Ordnung im 48. Jahr
alhie verglichen und entſchloſſen, dieſelbig auch
in das Heil. Reich publiciren und auskunden
laſſen, darinn der. Geſchenckten und Unge—
ſchenekten Handwerrken, zu Vorkommung
aller Unruhe, Wieder-AWillens und Nachtheils,
ſo von wegen des mußigen Umgehens, Schen
ckens und Zahrens der Meiſter Sohnen, Ge
ſellen, Knecht und Lehr-Knaben vielfaltig ent
ſtanden, heilſame; Verſehung beſchehen, ſolche
Verſehung auch im folgenden z1 Jahre ver—
neuret worden, daß dennoch derſelbigen nicht
alleln gar wenig gelebt, ſondern auch, da gleich
in etlichen Stadten ſolcher Ordnung gehorſam
lich, und wie ſich gebuhret, nachgeſetzet werden
wollen, von deswegen, daß nicht alle Stande
durch das Reich deutſcher Nation gemeiniglich
in ihren Obrigkeiten uber dieſer Ordnung zu—
gleich halten, handhaben, noch in die Ubung—
bracht, die HandwercksGeſellen ſich deren wie
derſetzt, daruber verzogen, oder ſich ſonſt aller—
hand ungebuhrlichen Muthwillens erwieſen.

h. 76. Derowegen Wir dann, auſ rathlich

iner Ricl Sta eGutbedencken geme e ys nrlren, ein
Norhdurfft zu ſeyn erächtet, obangeregten Ar

C 2 ticul
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ticul der Policey Ordnung, von Handwercks
Sohnen, Geſellen, Knechten und Lehr-Kna—
ben zu erneuren, zu verbeſſern, und in Wurck
lichkeit zu bringen, wie wir dann denſelbigen al
ſo hiermit wiſſentlich alles Jnhalts verneuren,
und nachfolgender Geſtalt. verbeſſern. Se—
tzen, ordnen und wollen, daß in beruhrten Ge
ſchenckten und Ungeſchenekten Handwercken,
als viel der im Heil. Reich, auch unſern Erb—

KonigReichen und Landen, in Stadten oder
andern Flecken, im Gebrauch, die Handwercks
Geſellen, ſo Jahrlichs oder von Monathen zu
Monathen, den fremden ankommenden Geſel—
len, die Dienſt begehren, dieſelben Dienſt zu
werben und zu andern bishero erwehlet wor
den, abſeyn ſollen.

ſ. 77. 76. 79. wird wiederholet, was in Re
form. guter. Policey zu Augſpurg Anno 1530.
Tit. 39. v. wo aber jemand uſque ad g. 2. ent
halten.

g. go. Damit denn auch dieſes alles /in de
ſtoigleichmaßigere Wureklichkeit und; Jaltung ge
bracht und vollzogen werde, ſo haben Wir
Uns ferner mit gemeinen Standen æines offe
nen Mandars, derowegen in das Reich auskun
den, und unverlangt, nach dato dieſes Reichs—
Tags Abſchied, anzuſchlagen verglichen: Se—
tzen, ordnen und wollen dabeneben, daßeine ie
de Obrigkeit, in ihrenrgurſtenthumben, Lan

den,
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den, Stadten, Flecken, Ambten und Gebie
ten, innerhalb dreyer Monathen, nach dato
dieſes Abſchiedes, die HandwercksMeiſter oder
Geſellen beſchicken, ihnen den Jnhalt dieſes Un
ſers und des Heil. Reichs Beſchluß furhalten,
daß auch demſelben ſteht, feſt, unverbruchlich
nachgeſetzt, ſie mit allen Ernſt vermahnen und
anhalten, die Uberfahrer und Verbrecher aber,
mit gebuhrlicher Thurm oder anderer Straſſe,
vermog obgemeldeter allhie in Acht und viertzig
ſten Jahr reformirter Policey-Ordnung, und
darauf folgender ReichsAbſchied, auch nach
Gelegenheit eines jeden Orths alten Herkommen
und Gewohnheit ernſtlich vollfahren ſoll.

geichs Abſchied zu Aug,

wurg. An. 1566.
s. iJs. Ferner. haben Wir Uns mit Chur—

furſten und Standen, daß, obwohl im Acht und
viertzigſten Jahr eine heilſame Policey-Ord
nung bedachtiglich verglichen und ins Reich aus
gekundt, in deren unter andern wohl bedacht
rich von wegen der Geſchenekten Handwerck—
Werſehung, auch verſchlichenes Neun und Funf
zigſten Jahres dieſelbige mandata renoviret,
erneuret, und deswegen weiter heilſahme gute
Ordnung aufgeſetzt, und aber ſolchem nicht al
lenthalben, wie ſichs gebuhrt, nachgeſetzt, da—

C3 durch
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durch gemeinen HandwercksLeuten ſelbſt nach
theiliger Schaden entſtanden. Demnach ſe
Htzen und gebiethen Wir hiemit ernſtlich, daß al
les, was hiebevor angeregter Geſchenckte Hand

werck halben beſchloſſen, ſtatuirt und ins Reich
ausgekundt, durch. Chur.- Furſten, Furſten,

Stande und alle Obrigkeiten in Frey-und
Reichs, auch andern Stadten und Flecken,

ſteif und feſtiglich gehalten, daſſelbig allzumahl
treulich vollzogen, und Handwercks-Meiſtern,
DKnechten und Geſellen, keinesweges geſtattet
werden ſoll, ſich demſelbigen zu wiederſetzen,
und in einigen Weg verwegerlich zu erzeigen, al
les dey Vermeidung Poen und Straffe zehen
Marck Lothiges Goldes, die alle und jede Uber—
treter unſerm Kayſerlichen Fiſeo unnachlaßlich
zu entrichten ſchuldig ſeyn und bezahlen ſollen.

Reichs-Abſchied zu Speyer
Anno 1570.

4. i2. Alsdann abermahls auf jetziger Reichs
Werſammlung uns angelangt, obwohl Wir hie
bevor in etlichen Reichs-Abſchieden zuvorab in
anno ete. Vierzig acht zu Augſpurg publicirter
Policey Ordnung, und ſeithero die Mißbrau—
che der Geichenckten und Ungeſchenckten Hand
wercken gantzlich abzuthun, allen und jeden
Obrigkeiten gebothen, ſo wollen doch angemeldte

ſchad
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ſchadliche Mißbrauche! nicht allenthalben aufge
hebt werden, darum wir nochmahls gemeine
Edict und Mandaten ausgehen, und an gebuh
rende Oerter anſchlagen zu laſſen bedacht ſeyn,
wollen demnach allen und jeden Standen und
Obrigkeiten hiemit gebothen haben, ſolchen un
ſern Mandaten ſchuldigen Folg und Gehor—
ſahm zu leiſten, alles bey Vermeidung unſerer
Ungnad und anderer Poen darin verbleibt.

PoliceyOrdnung zu Franck
furth. An. 1577.

Tit. iz. h. 1. Zudem/ daß bey etlichen Hand
wercken, als Kannegieſſern, Tuchſcherern und
dergleichen, ſo ſie fremde Geſellen grüffen, und
zur Arbeit anſtellen, unnothwendiger Koſten
mit dem Wein-Gang und Beherbergen aufge—
wandt, und folgends auf die Arbeit geſchlagen
wurde, daß auch groſſer Zwieſpalt entſtehet un

ter den Handwercken, derowegen, daß ſie an
allen Orten nicht gleiche, ſondern unterſchiedli
che Lehr-Jahre und Gewohnheit haben, darum
ſie die, ſo ausgelernet haben, an allen Enden

nicht zulaſſen.

F. 2. Uber das tragt ſich auch in den Hand
wercken allerhand Liſt und gefahrlicher Betrug
zu, gemeinem Nutz zu Nachtheil, ſo fallt auch

taglich
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taglich des Koſtens und Lohns halben, Jrrung
und Mißverſtand fur, zwiſchen Meiſtern und
Geſellen, welchen allen oberzehlten Mangeln
ſtattlich zu begegnen, dieſelben abzuwenden,

und darinn gute Ordnung und Maaß furzuneh
men, die unvermeidliche Nothdurfft erfodert.

g. 3. Dieweil Wir aber bedacht; daß in al
len ſolchen Puncten eine gemeine vbeſtandige
richtige Ordnung, Ungleichheit der Lande, auch
deroſelben Gebrauch, Gzwohnheit und Sitten

halben, Und den von. besweten, daß Speiß und
Tranck in einem Land in ziemlichen, in dem an
dern aber  in einen viel hohern Kauff iſt, mit
wohl furgenommen, und in das Werck gebracht
werden mog, ſondern daß in ſolchen Unterſcheid
nach jebdes Landes Gelegenheit zu halten ſeyn

will, ſo whaben Wir fur nothwendig geachtet,
alle ſolche tuncten der Obrigkeit eines jeden
Orths zu beſfehlen.

ſ. a. Demnah ſeten ,ordnen und wollen
Wir hiemit ernſtlich gehiethen, daß Chur-Fur
ſten, Furſten und gemei e Stande in allen und
jeden obgemeldten Pun en, Artickeln, und an—
gezogenen Mangeln; in ihrer Obrigkeit Landen,
und Gebieten, nach Geſtalt, Gelegenheit und
Gebrauch derſelben, gute ehrbare Richtigkeit
und beſtandige Orduumng und Maaß, zu Befdr
derung des gemielnen Nutzens, und Abwendung
ubermaſſigs Koſten,! auch  zu Verhltung und

Ab—
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Abſtellung gefahrlichen Betrugs, und andere
Mangel zum forderlichſten, nehmlich in halben
Jahrs Friſt, den nechſten machen, den ihren
verkunden, und in das Werck bringen, daruber
auch ernſtlich und feſtiglich halten, und die Un
gehorſamen ſtraffen ſollen, bey Vermeidung ei
ner Pon, nehmlich zwo Marck Lothiges Golds,
die eine jede Obrigkeit, ſo dom, wie obſtehet,
nicht nachkommen, oder zu geſchehen, verſchaf—

fen wurde, ſich auch des Verzugs beſtandiglich
nicht entſchuldiaen mocht, Unſern Kayſerlichen
Fiſcal unnachlaſſig zu bezahlen ſchuldig ſeyn ſoll.

Tit. 37. 38. ſ. 1. 2 J. 4. 5. 6. 7. wird dasjenige
wiederhohlet, was in der Reform. guter Poli
cey zu Augſpurg Anno 148 Tit. 36. Tit. 37
g. 14. und in der Policey-Ordnung zu Augſpurg
Anmo 1530. Tit. 39. ſ. 1. 3. enthalten.

Reichs-Abſchied zu Re—
genſpurg. An. 1594.

g. i23. Und als auch bey dieſen wahrenden

ReichsTag, Beſcweruingsweiß turbracht, ob

J chwoh bey vielen ehaltenen Rei s-Tagen bey
den Artickeln der vlicey-Ordnung ſtatuirt und
verſehen, wie es mit den geſchenckten und unge
ſchenckten Handwerck iu halten, und daß keiner,
es ſeyen HandwercksSohne, Gifellen, Hnecht

C oder
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oder Lehr-Knaben, den andern mit Zehren zum
Anund AbZug, belaſtigen, noch auch einer den
andern ſchmahen, auftreiben, oder ſonſt injuri—
ren, vielweniger auf-oder umtreiben, und vor
unredlich angeben ſoll, es ware denn das Ver
brechen oder Injuria gnugſahm ausgefuhrt, und
da hieruber jemand verbrechen wird, daß er von

eines jeden Orts Obrigkeit geſtrafft werden ſoll,
nach fernerm Jnnhalt gedachter unterſchiedli—
chen ins Reich publicirten Policey-Ordnungen.
Daß jedoch dem zu entgegen, an vielen Orten
die Handwercks-Meiſter den Muthwillen ge
brauchen ſollen, daß keiner ums Geld arbeiten

will, wann derjenige, der ſeiner bedarff, zuvor
bey einen andern hat arbeiten laſſen, ob man
auch gleich den erſten nichts ſchuldig blieben iſt,
neben demſelben auch die Geſellen die Meiſter
ſchelten, und halten die andern Geſellen ab, da
hero ſich offtmahls zutragt, daß in einer Stadt,
oder auch in einem Lande, ein Handwerck ohne
Geſellen verbleiben muß, dahero groſſe Unrich
tigkeit erfolget, daß nemlich; auf ſchlecht bloß
Angeben etlicher muthwilligen Geſellen, ohn al
le rechtinaßige Urſach ünd Auffuhrung, andre
Geſellen auftreiben, dieſelbige ſo wohl als die
Meiſter ſelbſt, an frembde Orth fur ihre Zunfft
fordern, mit Straffen belegen, die Mandwercks
Geſellen umtreiben, die Meiſter auch, wienechſt
angedeutet, verbrechen, und durch dieſen gantz
gefahrlichen Muthwillen, den Commumei und

S tadten, Iu ſonderlichen Nachtheil. und Auf—
wieglung
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wiglung des gemeinen Manns, Unordnung und
Beſchwerden zufugen.

ſ. 124. Wie denn auch furkommen, daß ſon
derlich in etlichen Stadten die Handwercks—
Meiſter, neue Jnnungen machen, und drein ſe—
tzen, daß ſonderlich in etlichen Stadten ein Lehr

Jung drey oder vier Jahr lernen ſoll, und un—
terſtehen ſich hernach die Alt-Meiſter in andern
Stadten, welche viel Jahr zuvor, deme damahls
ublichen Handwercks-Brauch nach, redlich
ausgelernet, ihr Meiſter-Recht gewonnen, und
das Handwerck ohne jemands Einred, lange
Zeit geruhiglich getrieben haben, zu tadeln, und

die Geſellen, ſo bey denſelbigen vor aufgerich
ten neuer Jnnungen, redlich ausgelernet ha—

ben, oder ſonſt den alten Meiſtern arbeiten, zu
ſchelten, aufzutreiben und zu nothigen, entwe

der anderwerts au lernen, oder ſich von den
neuen JnnungsMeiſtern ihres Gefallens, auch
„ohngeacht, was nierinnen die Obrigkeiten zur

Billigkeit verſchafft und anordnet, ſtraffen zu
laſſen, und was dergleichen mehr.

ſ. i25. Als haben Wir zu Vorkommung deſ
„ſelben, Uns mit Chur- Furſten, Furſten und
Standen und ſie ſich hinwieder mit Uns ver

glichen, ſetzen und wollen, wo hinfuhro im H.
Reich, eins und anders Orths, dergleichen Zer—

ruttung/Unordnung, Mißbrauch und UÜbertre
tung obgedachter Geſchenckter und Ungeſchenck

ter
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ter Handwercker, neuen ungewohnlichen Jn
nungen, furlauffen, daß es nicht allein bey den
Pohen, in mehr angedeuten, ſonderlich in deren
Anno. &c. Vierzig acht, zu Augſpurg aufgerich
ten, und hernach zu Franckfurth Anno &c.
Siebenzig Sieben, der wenigern Zahl, erneuer
ten PoliceyOrdnungen, verbleiben, ſondern
auch gegen den UÜbertreter, nach Geſtalt befun—

dener Mißhandlung, mit LeibesStraff, Stau
penſchlagen, und deraieichen von eines jeden
Obrigkeit, da die Milthandler befunden, verfah

ren werden ſoll.

Jn dem Weſtphaüſchen Friedens-Schluß (a)

iſt enthalten, daß von Reformation der Poli
cey auf dem nachſt kijntigen ReichsTage ſolle
gehandelt werden, aun dem aber zu Regenſputg
A. 1653. und 1654. athaltenen ReichsTag, nur
von Aupellatidn der. Buraer and Unterthanen,
in Policey-Zunfft; nd. gHaudwercksSachen,
an das Kayſerl. uno. des H. Reichs Cammer
Gericht, folgendes (bybeſchloſſen worden.

„Alſs ſoll es auch däneben gehalten werden,

„wann Sachenz die bey einern Stand
insgemein eingefuhrten guten Policey
Zunfft und HandwercksOrdnung an

„han
uuueCa) Arr. VIr.gaſc) ReichsUbſchied Anno ti.s.



3 (a45) to
„harigen, durch Appellation an Unſer
„Kayſerl. und des H. Reichs Cammer
„Gericht gezogen werden wollen, daß der
„Richter, ehe er die Proceſs erlernet, je—
„des Orths Obrigkeit, und des ſtatus pu-
„blici mit einlauffendes Interelle, mit ſei
„nen Umſtanden, wohl erwegen, furnehm—
„lich aber in dergleichen Sachen keine In—
ꝓnibition leichtlich erkennen, ſondern da—

„fern ſolche Sache, wider ſelbigen Orths
„hergebrachte vernunfftige und den Reichs—

„couititutionen ·gemaße Handwercks,
„und andre hergebrachte rechtmaßige Ord

ynmnung lauffet, zu Abſchneidung des in de—
„nen ReichsEdnſtirurionen, ſo hoch ver—

„bothenen Auftreibens und Scheltung der
„Meiſter und Geſellen, und andern Unge—
„legenheiten ab, und andes Orths Obrig—
„keit, daß die ohne das die Gewalt ha—

Ngben dergleichen Sratuta, nach Gelegen—
„heit der Laufft. und Zeiten, zu wiederru
„fen, und zu andern, verweiſen.

Das PoliceyWeſen aber, und was ein je
der Crayß deswegen vor rathſam anſehen wur
de, iſt auf nachſtkunfftigen ordinaire Reichs-Deo.
putation. Tag (e) zu Franckfurth, ausgeſetzt

ver

uil
(c) Jn felbigen Reiche Abſchied, g. 195.
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verblieben, nachdem aber ſolcher Frucht-loß
ausgelauffen, ſo iſt die Reformation der Poli—
cey auf dem jetzigen Reichs-Tage A. 1666. wie
der vor die Hand genommen, und wegen der

KAo. i669. proponirten HandwercksMißbrau
chen, nach geſchehener Deliberation, ob es beſſer,
die HandwercksZunffte gar aufzuheben, oder
nur derſelben Mißbrauche abzuſchaffen, dieſes
lektere rathſahmer (d) befunden, und zu dem
Ende Anno. 1671. ein Aufſatz gemacht worden,
welchen, weil ſelbiger annoch zum Grund ſo—
thaner abzuſtellender Mißbrauche bleibet, gantz
hiebey zu fugen, nicht undienlich ſeyn wird.

a) Wovon die Acta bty dem Autore der me-
ditationum ad Inſtr. Pacis in Mantiiſa III.
uber den VIII. Art. Spec, VII.p. 140J. 15 16.
u. f. nachuſehen.

2
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PROIECT
was in den kunfftigen Reichs
Ahſchied, wegen denen bey

denen Handwerckern eingeriſſe—
nen Mißbrauche zu brin

gen ſeyn mochte. (e)

wegachdem auch vorgekommen, daß, ob zwar ine——

3 aber der aufgerichteten Retormation guter—vn verſchiedenen Reichs-Abſchieden, inſonder

Policeh im Jahr 1530. Tit. 35. it. ias. Tit. 36.
37. ſodann 1577. Tit. 3z7. 38. wegen Abſtel

lung derer, bey denen Handwerckern insgemein
ſo wohl, als abſonderlich mit denen Handwercks
Knechten, Sohnen, Geſellen und Lehr-Kna—
ben, eingeriſſener Mißbrauche, allbereits gar heil-
ſame Furſehung geſchehen, ſolchem aber nicht

aller

(c) Es iſt ſolchet Project befindlich in Lunigs
R. A. P. G. p. 552. und Europæiſchen Staats
Eantzeley P. J. o. 126. haben aber den Auto-
rem der angefuhrten meditationum ad Inſtr.
Pac. l. c. p. 1027. und ſeqq. gefolget, weilen
ccibiger viele Juhre Abgeſaudter bey ſetzigen
ReichsTage geweſen und ſein exemplar, von
welchem jene etwas unterſchieden, aus dem
Reichs Frotocoll genommen hat.
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allerdings nachgelebt worden, auch nach und
nach deren mehr andere bey vorgemeldeten Hand
werckern eingeſchlichen. Als iſt vor nothig er—
achtet worden, obgedachte Satzungen, und, was
wegen der Handwercker im jungſten Reichs—
Abſchied de anno 1654. Wie nun ſolches von
den Cauſis Mandatorum ſimplicis Quere-
le &c. 1os. verordnet, nicht allein zu erneuren,
ſondern auch folgender Geſtalt zu verbeſſern und
zu vermehren.

J. Sollen im Heil. Rom. Reich die Hand
wercker unter ſich keine Zuſammenkunffte, ohne
Worwiſſen der Obrigkeit, und dazu jemanden
in ihrem Nahmen, nach Gutbefinden, zu deputi-
ren, anzuſtellen, Macht haben, auch an kemem
Orth einige Handwercks-Artickel, Gebrauch
und Gewohnheiten palliret werden, ue ſeyn
dann von iedes Orths Obrigkeit conlirmiret
und bekrafftiget, hingegen alle diejenigen, wel
che von den HandwercksLeuten, Meiſtern und
Geſellen, allein. fur ſich und ohne Obrigkeitli—
che Erlaubniß, Approbation und Confirma-
tion, aufgerichtet worden, oder ins kunfftige auf
gerichtet und eingefuhret werden mochten, null,
pichtig, ungultig und unkrafſtig ſeon. Wann
auch dieſelbe im H. Rom. Reich, es ſey, wo es
wolle, ſich mit Einfuhrung eigenwilliger Gebrau
che hierwieder vergreiffen, auch auf Obriakeitli
che Ahndung davon nicht abſtehen wurden,
ſollen ſelbige nach gebuhrend beſchehener Obrig

keitlichen
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keitlichen Erkanntniß wegen ſolcher Ubertre
tung und Ungehorſahm in dem Heil. Nom.
Reich auf ihren Handwercken an keinem Orth
paſſirt, ſondern von jedermanniglich vor Hand
wercks unfahig und untuchtig gehalten, auch,
wann ſie ausgetreten, ad valvas curiarum, o»
der an andern offentlichen Orthen angeſchlagen
und aufgetrieben werden, ſo lang und ſo viel,
biß ſie ſolchen ihren Verbrechens und Unfugs
wegen Obrigkeitl. abgeſtrafft, und publica au-
ctoritate zu ihren Handwercken wiederum ad.
mittiret worden, mit welcher Straffe auch ge
gen diejenigen Meiſter und Geſellen, ſo derglei
chen Delinquenten, hintan geſetzt beruhrter ih
nen kundgethaner Obrigkeitlicher Erkanntniß,
vor tuchtig und Handwercks fahig halten, und
zu Treibung des Handwercks beforderlich ſeyn
wollen, zu verfahren.

2. Wann auch ein Geſell ſich von dem Orth,
wo uer in Arbeit geweſen, abweg zu begeben vor
hat, ſoll er vor ſeiner Abreiſe von ſeinem Meiſter
Abſchied zu nehmen, in alleweg auch alle Abfo
derung, ſo die Obrigkeit oder ſonſt jemand da—
ſelbſt an ihm haben mochte, richtig zu machen
und auszufuhren ſchuldig ſeyn Wobey dann
die Meiſter fleißig achtung zu geben, ob die Ent
laſſung etwan wegen ejnes begangenen und noch
nicht kundbahren Jerbrechens begehret werde,
ſolchen falls auch mit Ertheilung des Abſchieds
an ſich zu halten, und es der Obrigkeit anzuzei
gen; wofern gber der wanderende Geſell dieſes

D unter
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unterlieſſe, von des Orths Obrigkeit, wo er be
treten, (es wolte dann erſt gedachte Obrigkeit
auf beſchehene Obrigkeitliche Requiſitioni:des
Magiſtrats des Orths, wo derſelbe ausgetreten,

ihme gutwillig remitriren) zu der Gebuhr an
gehalten, auch der Meiſter nach Beſchaffenheit
etwan gebrauechten Saumſahls, oder erwieſenen
Connivenz mit geziemender Straffe angeſehen
werden; Da auch ein Handwercks-Geſell
bey der Obriikeit wegen Schuld-Sachen oder
andrer Handel verklägt wird, deroſelben Ver
ordnung und Erkantniſſeñ aber nicht pariret,
ſondern ſich eritgegen ſetzet, aufſtehet und hinweg
ziehet, oder auch ſonſten die Geſellen aus lieder—
lichen Urſachen und einer bloſſen Halßſtarrig

keit von einem oder andern Orth mit einander
aufzuſtehen ſich verbinden, dieſelbe verſchreyen,

und verurſachen, daß kein Geſind daſelbſten
leichtlich mnehr arbeiten will, und einander ſelb
ſten um derentwillen auftreiben,; ſollen die Obrig
keiten die Nahien ſolcher ungehorſamen, auf
geſtandenen und ausgewichenen Geſellen auf de
nen Zunfften, Herbergen und ſonſten nach Gut

befinden, offentlich anſchlagen, daſſelbe auch den
benachbahrten Obrigkeiten und ſonſten nebens
beygelegter Specilication deren angeſchlagenen

notikeiren, damit ſolche widerſpenſtige und un
aehorſal,me Geſellen, aller Orthen im H. Nom.

eich fur unfahig und unredlich gehalten, auf
aetrieben, auch von niemanden befordert werden
ſo lang und viel, biß ſie bey der Obrigkeit, deren

ſie
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ſie ſich widerſetzet, und trotzig aufgeſtanden, aus
geſohnet ſeyn werden, und deſſen Obrigkeitliche
Urkunden vorweiſen konnen.

3. Wann ein HandwercksGeſell ein Hand
werck an einem Orth, nach denen daſelbſt ubli-
chen Obrigkeitlichen beſtatigten Handwercks—
Ordnunigen, Satzung und Gewohnheiten, und
zumahln: bey einem ehrlichen von des Orths
Obrigkeit approbirten Meiſter, erlernet, ſollen
dergleichen Handwercks-Geſellen auch andrer
Orthen, wann ſchon daſelbſten andre Gebrau
che und Handwercks-Ordnungen waren, auch
weniger oder mehr Jahr erfodert wurden, allent
halben fur redlich und tuchtig paſſiret, und diß
falls kein Unterſcheid gemücht werden.

4. Demnach auch alberoits in der Policey
Ordnung doe anno 1548. und 1577. Tit. zg. we
gen gewiſſer Perſohnen verſehen; daß deren Kin
der von den Gaflen, Endtern, Gulten und Hand
werekern nicht ausgeſchloſſen werden ſollen, als
hat es auch dabey ſein Bewenden, und ſollen be
ruhrte Conſtitutiones nicht wenigers; auch die
Kinder der Lands-Gerichts und StadtKnechte,
auch anderer, welche an den Malefiz· Perſonen
bey den ſtrengen Fragen keine Hand anzulegen
haben, oder die Kuecution der Peinlichen Ur
theilen verrichten, wie auch in ſpecie deren Ge
richtsFrohnen, ThurnHuter, Holtzund Feld
Huter, TodtenGraber und dergleichen verſtan

den werden.ez Es ſoll auch keiner den andern ſchmahen

D 2 noch
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noch eigenmachtig auf oder umtreiben, noch
unredlich machen, ſondern da ſich was zutruge,
darum ein Handwercks Mann „Meiſter und
Gefell aufzutreiben oder ihme ſein Handwerck
nieder zu legen ſeyn mochte, ſoll ſolches der or
dentlichen Obrigkeit des Orths fur und ange
bracht, und hieruber gebuhrenden Ausſchlags
erwartet werden Ob aber doch gleichwohl
einer den andern zu ſchmahen aufund umbjzu
treiben, oder unredlich zu machen ſich unterſte
hen wurde, ſo ſolle der Schmaher von ermeld
ter Obrigkeit nach Geſtalt der Sache geſtraffet,
und ſo lange und viel, biß daß es, wie ob ſtehet,
bey der Obrigkeit anhangig gemacht, und aus
gefuhret, fur unredlich gehalten, derjenige aber,“

ſo alſo geſchmahet worden, keines weges aufge
trieben, ſondern bey ſeinem Handwerck gelaſſen
werden, und die Handwercks-Geſellen mit und
nebenſt ihm zu arbeiten ſchuldig ſeyn, ſo lang
biß die angezogene Injurien und Schmach ge
gen ihm, wie ſichs gebuhret, erortert worden:
Da auch einige Meiſter oder Geſellen wegen
dergleichen SchmuhHandel oder andrer Ur.
fachen einen Jungen zu ihrem Handwerck nicht
admittiren wollen, und daruberbey der Obrig
keit geklagt wurde, ſollen ſie auch Red und Ant
wort zu geben, und der Obrigkeitlichen Erkant;
niß und Ausſpruch unweigerlich zu leben und
nachzukommeun. verbunden ſeyn.

6. Und demnach der mehrfache Unterſchied
und Diſorepauta. der HandwercksHauptund

Neben
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NebenLaden, zumahlen deren, ſo ſich an etlichen
Orthen theils Handwercker ſelbſten aufzurichten
vor dieſem angemaſet haben, groſſe Confuſion
und Trennung verurſachet, alſo daß ein Hand
werck an einem Orth redlicher, als an dem an
dern ſeyn, und die Geſellen an ſich ziehen, und
wer ſich bey ſolchen Laden nicht einſchreiben laſt,
oder abfindet, fur unredlich in Lernung und
Meiſterſchafft geachtet, auch mit contimuirli—
chem Umbtreib beruhrter HandwercksLaden
hiemit gantzlichen aufgehoben und abgethan, in
ſonderheit aber ſolle keinem Handwerck oder
Zunfft, unter dem Nanmen und Litul der
HauptLaden, Handwercker an andern Orthen,

bevorab aus verſchiedenen Territoriis, fur ſich
zu erfordern zugelaſſen ſeyn, und verſtattet wer

den.7. Zugleichen und weilen man befunden, daß
mehrmahlen bey dem Aufdingen und Ledigteh
lung der LehrJungen, Ausſchencken der Hand
wercksGeſellen (als welche bey theils Hand
werckern mit keinem freywilligen Geſchenck zu

frieden, ſondern nach ihrem Gefallen mit koſt
bahren und gewiſſen Speiſen von den Meiſtern
verſehen ſeyn wollen) ſodann bey der Meiſter
und GeſellenAuflagsGelder, und Beſtraffun
gen, und in andere Wege groſſe und beſchwerli

che Ubermaß gebraucht werde;
Als ſollen dergleichen Exceſſe gantzlich abge

ſchafft ſeyn, und diejenigen, ſo ſich hiewieder ver
griffen, auf einkommende gebuhrliche Klagen

Dz3z von
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von denen Obrigkeiten mit allem Ernſt geſtraf
fet, auch in dem ubrigen der Unterſcheid zwi
ſchen don geſchenckt-und ungeſchentkten Hand
werckern, fſo viel jener wieder dieſer bißhero ein
gebildete beſſere, Ehr und Redlichkeit anbelan
get, abgethan ſeohn

8. Es ſollen auch einige Straffen, von gr:
ſchenckten oder nicht geſchenckten Handwercks
Meiſtern, Sohnen und Geſellen nicht mehr fur
genommen, gehalten und gebrauchet werden,
als ſo weit ihnen: dieſelbe, Krafft ertheilenden
JnnungsBriefen, oder HandwercksOrdnun
gen, mit Speeificirung, der Falle und des
Quanti der Straffen, von der Obrigkeit zuge

lanen werben.9.. Uber das ſo gehen die Handwercker maneh.
mahls ſo genau, daß ſie die Lehr-Jungen, denen.
an ihren LehrJahren etwa wenig Tage oder
Stunden abgehen, zu dem Geſellen- Stand
nicht wollen kommen laſſen: Jtem haben ſie
bey deren Loßzehlungen allerhand ſeltſahme,
theils lacherliche, theils argerliche, und unehr
bahrliche Gebrauche/als hobeln; ſchleiffen, pre
digen, tauffen, wie ſie es heiſſen, ungewohnliche
Kleider änlegen, auffder Gaſſen herum fuhren,
oder herum ſchicken, und dergleichen: Jnglei
chen ſo halten ſie auch auf ihren Handwercks
Gruſſen, lappiſchen Redens-Arth, und andern.
dergleichen ungereimten Dingen, ſo ſcharff,
daß derjenige, welcher etwa in Ablegen, oder
Erzehlung derſelbigen nur ein Wort oder ſora

fehlet,
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fehlet, ſich alſobald einer gewiſſen Geld-Straffe
untergeben, weiter wandern, oder wohl offters
einen fernen Weg zuruck lauffen, und von dem
Ort, wo er herkommen, den Gruß anders holen
muß Wenigers nicht thun die Handwercker
in den GeburthsBriefen und andern Kund
ſchafften ſich gewiſſer Formularien, worinnen
theils unvernunfftige und uberflußige, theils den
Nechten und ReichsConſtitutionibus zuwider
lauffenden Clauſuln einkommen, als in ſecie,
daß desjenigen, welcher ſothane Kundſchafft vor

zuzeigen hat, Eltern bey ihrer Hochzeit offent
lich zur Kirchen und Straſſen gefuhret worden,
und was dergleichen mehr iſt, gebrauchen; uber
dieſes auch ſich befindet, daß die Handwercks
Geſellen gemeiniglich des Montags und ſonſten
auſſer den ordentlichen Feyertagen ſich der Ar
beit eigenmachtig entziehen. Welche und alle
andere dergleichen unvernunfftige in dieſer Ord
nung benahinſete, oder unbenahmſete Miß—
brauch und Ungebuhr von deren Obrigkeiten
ebenmaßig abgeſchafft und denen Handwer
ckern hierin falls nichts geſtattet werden ſolle;
Awveilen auch theils Orthen die jungſte oder zu
letzt aufgenommene Meiſter, von denen Aeltern
mit herumſchicken, aufwarten und dergleichen
Dienſten zu ihrem mercklichen Sehaden, von
der Arbeit gehindert, und abgehalten werden,
ſolle jede Obrigkeit, damit gedachte junge Mei
ſter mit ſolchen Verrichtungen nicht zu hart be
ſchweret werden, ſich angelegen ſeyn laffen.

D 4 10. An
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10. Inſonderheit aber will auch bey einigen

Handwerckern dieſer wider alle Vernunfft lauf
fende Mißbrauch einreiſſen, daß die Handwercks
Geſellen vermittelſt eines unter ſich ſelbſten an
maßlich haltenden Gerichts, die Meiſter vorſtel
len, denenſelben gebiethen, ihnen allerhand un
gereimte Geſetze vorſchreiben, und in deren Ver—
weigerung ſie ſchelten, ſtraffen und gar von ih
nen aufſtehen, auch die Geſellen, ſo nachgehends
bey ihnen arbeiten, auftreiben, und vor unred
lich halten Welche Unordnungen und Inſo—
lentien, gleicher maſſen durch jedes Orths Ob
rigkeit mit Nachdruck und ernſtlich abgethan,
und keinesweges geduldet, ſondern die Ubertre
ter, wie oben Artic. z. circa finem verordnet, auf
den benothigten Fall verfolgt werden ſollen.

ir. Demnach auch onters vorgekommen, daß
bey denen Handwerckern, inſonderheit denen ſo

genannten geſchenckten, ein Unterſchied wolle
gemacht werden zwiſchen denen unehelichen er
zeugten Kindern, welche durch nachfolgende Ehe,
und denen, ſo von Kayſerl. Majeſtat oder ſonſten
aus Kayſerlichen Macht legitimiret worden,
alſo, daß theils Handwercker auch diejenige, wel
che auf ſolche Weiſe legitimirte WeibsPer
ſohnen heyrathen, nicht palliren laſſen wollen; ſo

ſoolle erſt gemeldter Unterſchied aufgehoben ſeyn,
und die auf erſt beſagten einen oder andern Weg
legirimirte Mannsund WeibsPerſohnen we
gen Zutaſſung zu den Handwerckern einander
gleich geachtet nerden.

12. Gle ich—
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12. Gleichwie auch, mit mancher Hand

wercksGeſellen verſpurten groſſen Schaden und
Ruin, genugſahm bekandt iſt, daß dieſelbe zum
theil ſo wohl wegen Verfertigung unterſchiedli
cher gantz ungebrauchlicher koſtbahrer und un
nutzlicher Meiſter-Stuck, als dabey excediren
der unnothiger Unkoſten in Zehrung und Mahl
zeiten, ſo bey Verfertigung und Vorzeigung
der Stucken die Meiſter, Fuhrer und theils O
brigkeiten ſelbſten machen und verurſachen, in
mehr wege beſchweret werden; Alſo ſolle eines
jeden Orths Obrigkeit die Dispoſion uberlaſſen
werden, nach dero Gutbefinden ſelbige abzuſchaf
fen, und ins künfftige vor dergleichen unnutz
liche Meiſter-Stuck, wo ſich ſelbige befinden,
andere mehr nutzliche zü verordnen, auch auf ſol.
che, und nicht den Handwerckern ſelbſt beliebige
ungewiſſe Stucken die Meiſterſchafft ertheilen,
ſodann ingleichen von beſagten Obrigkeiten vor
beruhrte unnothige Unkoſten und Excelle durch
ſchleunige und heilſame pcenal-Verordnungen
moderiren, verandern und nach Billigkeit ein
richten, auch dafern das Handwerck ſolch ge
machtes neue MeiſterStuck um deß willen, daß
es denen vor dieſem ublichen geweſt-wiewohl
unnutzbahren Meiſter-Stuken nicht gleich iſt,
verwerffen wolte, alsdann von Ambts wegen
vorgreiffen, und denn nichts deſto weniger zu
der Meiſterſchafft, wann er in andere Weg
dazu tuchtig erfunden worden, kommen laſſen;
Da aber auch ſonſten zwiſchen den Meiſtern und

D5 dem
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demjenigen, welcher ein Meiſter-Stuck verferti
get, Streit und Jrrung vorfiele, ob ſolches recht und:

gut gemacht ſeye, ſoll zu der Obrigkeit Willkuhr
ſtehen, daſſelbige. nach Gelegenheit der Sachen
eines andern Orts uninterollirten Handwercks
Oenſur zu untergeben, oder in andere Weg zu
entſcheiden, und ſolle derjenige, welcher an einem
Orth einmahl ſchon das Meiſter-Stuck gemacht
und Meiſter worden, auch darum aufzulegen hat,
wann er ſich an einem andern Orth ſetzen will,
daſelbſten ohne Machung eines neuen Meiſter
Stucks (es ware denn, daß des Orths Obrigkeit
aus erheblichen Urſachen ein anders nothwen
dig befinde) gleichfalls paſſirt werden.

13. Befindet ſich uber obiges, daß hin und wie
der auch folgende Unordnungen und Mißbrau
che eingeſchlichen; alß D). Daß die Rothund
WeißGerber an theils Orten wegen Verarbei
tung der Hund-Haute, auch ſonſten unter ſich ha
bender unnothigen Jrrungen einander auftrei
ben, und diejenigen, ſo dergleichen nicht verar
beiten, die andre fur unvredlich halten, dahero
auch haben wollen, daß vie Handwercks-Purſch,
welche an dergleichen Orthen gearbeit, von den
andern ſich abſtraffen laſſen iollen

Gleicher geſtalt da ein Handwercker einen

Hund oder Katze todt wirfft oder ſchlagt, oder
ertranckt, ja nur ein Aan anruhret, und derglei—
chen, man eine Unredlichkeit daraus erzwingen
will, ſo gar, daß die Abdecker ſich unterſtehen
durffen, ſolche Handwercker mit Steckung des

Meſſers
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Meſſers und in mehr andre wege zu beſchim—
pfen, und dergeſtalt dahin zu nothigen, daß ſie
ſich mit einem Stuck Geld gegen ihnen abfin

den muſſen.2) Die Handwercker, die dieſe Gewohnheit
unter ſich haben; daß.was ein Meiſter angefan
gen der andre nicht ausmachen ſolle, und inſon
derheit die Bader oder WundAertzte difficul-
tat machen, das Band aufzuloſen, oder die Ver—
wundeten, ſo ein andrer angefangen, auf Be
gehren des Beſchadigten in die Cur zu uberneh
men, und ſolches zu vollenden; Oder aber wann
man von einem Meiſter ausſtehet, und einen an
dern gebrauchen will, dieſer ſich der Arbeit ver
wegert, ſodann was ein Meifter, als Schloſſer,
Schmidt und dergleichen verfertiget, ober ſon
ſten gemacht, erkaufft wird, andere nicht an—
ſchlagen noch in andere wege ihre Arbeit daran

legen wollen.
9) Erſtgedachte Handwertker zu Zeiten ſich
mit einander eigenmachtig eines gewiſſen Prei
ſes ihrer Arbeit dergeſtalt vereinigen und ver
gleichen, daß unter innen keiner folche geringer
verkauffen oder um keinen geringern Taglohn
arbeiten ſolle, und alſo der Kauffer oder derjeni
ge, ſo um den TagLohn arbeiten laſſet, ſelbige
ihres Gefallens bezahlen muſſen.

4) Ein Handwercker, ſo wegen ihme beyge
meſſenen Verbrechens zu gefanglicher Hafft
und Inquiſition kommen, ſeine Unſchuld aber
durch ausgeſtandene Tortur oder andre rechtli

che
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che Wege ausgefuhret, und daruber Obrigkeit
lich abſolviret worden, nicht will geduldet wer
den.

5) Da etwa ein Meiſter ein ſchweres Deli—
ctum verubet, und nachgehends deſſen Abolitio-
nem erlanget, denn auch, wann eines Meiſters
Weib dergleichen Verbrechen begangen, und von
ihme nach ausgeſtandener Obrigkeitlicher Straf
fe wiederumb zu Gnaden angenommen wird, o
der aber auch wegen eines oder andern ein bloſ
ſer Verdacht mit unterlaufft, derentwegen gantze
Zunffte fur unredlich gehalten werden wollen,
die Handwercks Purſche aufſtehen, einander um
treiben und abſtraffen.

6) Man etlicher Orthen keinen zur Meiſter
ſchafft kommen laſſen will, wann er ſich allbe
reits im verheyratheten Stande befindet, an
theils Orthen aber ein unverheyratheter Geſell,

wann er zum Meiſter angenommen iſt, das
Handwer ehender und anderſter wurcklichen
nicht treiben, noch den Laden eroffnen darf, er
thue dann, und zwar ins Handwerck heyrathen.

7) An manchen Orthen der Mißbrauch iſt,
daß kein junger Meiſter, ob er ſchon auf ieinem
Handwertk viel Jahr gewandert, gleich wohl das
Handwerck nicht treiben darf, biß er gewiſſe
Jahr an dem Orth gewohnet und die ſo genann
te Bruderſchafft etliche Jahr beſuchet, oder ſich
durch ein gewiſſes Suck Geldes in die Zunfft
eingekaufft.

8) Fallen
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g) Fallen auch an verſchiedenen Orthen im

Reich bey dem PapiermacherHandwertk die
Mißbrauche und Inſolentien vor, daß, wann die
hohe Obrigkeit aus bewegenden Urſachen, denen
Papiermachern eine Freyheit giebt, daß in ge
wiſſen Bezirck ihrer Landen und Gebiethes fremb
den Papiermachern die Lumpen zu ſammlen
nicht ſolle geſtattet werden, die andern, einen ſol
chen Meiſter, welcher dieſe Freyheit erlanget hat,
vor unredlich halten, die Geſellen daſelbſten nicht
arbeiten, noch die Jungen, ſo allda gelernet, pas-
ſiren laſſen wollen, ſo dann daß gedachte Geſel
len denen Meiſtern abſonderlich Maß geben,
wie ſie ſelbige ſpeiſen und tractiren ſollen, in
gleichen daß ſie in ihren Sachen keine Obrig
keitliche Erkantniß noch Gezeichen, als von ih
rem Handwerck zulaſſen wollen, nicht weniger
die Geſellen bey Meiſtern, ſo ſich nicht das Ple
ten mit dem Stein, ſondern des Haimerſchlags
gebrauchen, nicht arbeiten, ſondern ſie vor un
ehrlich halten wollen. Wann nun aber die Er
fahrung bezeuget, was vor groſſe Ungelegenhei
ten und Beſchwerniſſen durch ſothane und mehr
andre dieſes Orths exprimirte Mißbrauche, Un

Dordnungen und Muthwillen, durch das gantze
Heil. Rom. Reich verurſachet werden, ſo ſol

len auch ſelbige, und alle andere bey denen Herr
ſchafften und Obrigkeiten furkommende, aller
Orthen abgeſtellet, wider die Ubertreter nach
Anleitung dieſer neuen Verordnung mit allem
Ernſt wurcklichen verfahren werden, auch zu ſol

chem
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chem Ende die Obrigkeiten einander die Hand
bieten, und die wiederſetzliche in dergleichen
Fallen keinesweges hegen, vieſweniger befor
deru, wohl aber nach Beſchaffenheit des
Muthwillens und der Ulbertretung dieſelbe
ernſtlich abſtraffent, und benebens inſon
derheit dahin ſehen, damit die gute Kunſtler und
Handwercker, wie auch die jungern Meiſter
insgemein nicht dergeſtalten, wie an vielen Or
then im Brauch iſt, mit denen Zunfftoder
Aufnahms-Koſten, Jnnung-Geldern, und der
gleichen ubernommen, folglich an ihrer Wohl

farth und gutem Vorhaben ſich ein und andern
Orths nieder zu laſſen, auch dadurch die Orthe
ſelbſten mit kunſtreichen und geſchickten Leuten
ſich zu verſehen, denen Commercien zu mertk
lichen Schaden und Abbruch, gehindert werden,
immaſſen einem jedweden Stand vhne das un
benommen bleibt, mit einem oder andern guten
Arbeiter und Kunſtler nach Gelegenheit der
Sachen zu dilpenſiren, und denſelben auch wi
der der Zunfft Willen, noch viel mehrers aber an
denen Orthen, wo ſo viel Meiſterzbie eine Zunfft
machen.konten, nicht waren, anzünehmen, und
zur Meiſterſchafft kommen zu lafſen.

14. Damit auch denen vorigen ſowohl als
dieſer erneuerten ReichsOrdnung, in allen und
jeden darin begriffenen oder von OrthesHerr
ſchafft und Obrigkeit noch weiteres zu verfugen
ſtehenden Sat ungen und Articuln, laut ihres
klahren Jnnha ts, gehorſamlich nachgelebet, und

auf
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auf keinerley Weiß noch Weg einige Eutſchuldi
gungen der Unwiſſenheit und Unverſtandes vor

geſchutzet werden mogen, ſo ſollen dieſe neuer
neuerte und verbeſſerte ReichsOrdnungen nicht
allein den Handwercks-Meiſtern und Geſellen
publiciret und Jahrlich vorgeleſen, ſondern auch
auf einer jeden Zunfft Stuben, oder ſo genand
ten Herbergen, damit ſie jedermann leſen konne,

offentlich affigiret, inſonderheit aber denen Lehr
Jungen bey ihrer Loßſprechung deutlichen vor—
gehalten, und ſie daruber zu deren kunfftigen
Feſthaltung ins Gelubd genommen werden.

15. Schlußlichen und zu deſto mehrerer Con—
formitat und ſteifferer Manurenentz aller in
dieſer verneuerten und verbeſſerten Ordnung ent
haltener vorhero reifflichen erwogener Puncten
und Articuln, ware mit den Benachbahrten gute
Correſpondend zu halten, und ſelbige von den
angrantzenden Creyſſen oder Standen zu erſu—
chen, daß ſie in ſolche hochſtnothig erneuerte Po
licey und heilſahme Ordnungen mit beyzutre—
ten, auch ebenmaßig darob zu halten ſich moch
ten gefallen laſſen. Nachdem auch ſonſten ins
gemein vielfaltige Klagen furkomnjen, was
maſſen nicht allein die Handwercker, ſo nicht
umb den tagl. Lohn arbeiten, ſondern ihre Ar—
brit uberhaupt anſchlagen, die Leute nach ihrem
Gefallen mit. der Schatzung ihrer Arbeit uber
nehmen, ſonpern auch je faſt jedermanniglich durch
des Geſindes und der Tagwercker ubermaßigen
Lohn:hoth beſchweret wird: Als ſollenicht nur

ein
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ein CreyßStand mit dem andern, ſondern auch
ein jeder Creyß, mit einem und andern benach
bahrten Creyß zu correſpondiren und ſich einer
billigmaßigen beſtandigen Tax und Geſind
Ordnung ju vergleichen haben.

IV.
v

Es wurde dieſes Project, als ein Reichs—
Gutachten, zu ihro Kayſerl. Majeſtat Allergna
digſten Approbation, unter dem3. Martii 1672.
überreichet, und ſolche unter dem roten Juniirs76.
und 18. Dec. 1680. zu beſchleunigen gebethen,
auch darauf zu baldiger allergnadigſten Reſolu-
tion unter dem 23. Jan. i6gt. Hoffnung gemacht,
nachdem aber ſelbige nicht erfolget, und in dem
wegen des von den SchuhKnechten zu Augſpurg
An. 1725 verubten Aufſtandes an Jhro Kanſerl.
Majeſtat unter dem 4. Oct. ejusdem anni ab
geſtatteten ReichsGhutachten, ſolche abermahl
erſucht worden, ſo iſt in einem Allergnadigſten

Commilſſions. Ratifications Decret voma. Oct.
1726. deßwegen folgende Reſolution (o) ergan
gen:

„Nachdenn nun Jhro Kayſerliche Majeſtat,
„nicht nur, den Jnnhalt dieſes jungern, ſon
„dern auch darin angezjogenen Reichs-Gut
„achten vom 3. Martii 1672. und, 18. Decem-
„bris 1680. ſambt dem in Abſchrifft hiebey

yliegenden vormahligen Project, zu Abſtellung

der
(a) Jn der Europdſchen Staattt] Eantley D. L.

p. 763.
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„der. eingeriſſenen! Mißbrauche bey denen
„Handwerckern im Heil. Rom. Reich, reiff
„lich erwogen, und alles wohlbedachtlich ab
„geſchaffet ·befunden hatten, allerhochſt Die
„ſelbe auch bereits vorhero, als bey Jhnen,
„von dem StadtMagiſtrat zu Augſpurg,
„der Aufſtand der Schuh« Knechte gleich
„anfangs in Unterthanigkeit angezeiget, und

2„nunm Kayſerliche nothwendige Hulffe belan
get worden, als Obriſter Richter und

3 Schutz-Herr derer Reichs- Geſetze und
„PoliceyOrdnungen in der Abſchrifft ſub
„num.2. enthaltene Verordnungen im Se—
„ptember vvorigen Jahrs bereits, von Kay

ſerlichen Ambis wegen, erlaſſen, und ferner
auf vorgedachten Magiſtrars ohnlangſt wei

J

J

277„zlter beſchehene unterthanigſte Anzeige des
fortwahrendern Ungehorſams offt gedachter

Schuh Knechte, die Erlaſſung ſcharffer
2n Kayſerlicher Verordnungen. gegen dieſelbe,

At

„naäch Außweiß der Beylag ſub num. z. ent
„ſchloſſen hatten; Als thaten Jhre Kayſerl.
„Najeſtat oberwehntes unermn Octobris
„a7as. erſtattete ReichsGultachten aus Kay
„ſerlicher Macht und Vollkommenheit hie-

„nmit Allergnadigſt gutheiſſen und genehm
„balten, auch bey dem oben bezeichneten
„Project und deſſen Ratificirung kein Be
„dencken tragen; Weilen aber von 1672.
„biß anhero die Zeiten und WeltSa
„chen ſich viel und n ercklich geandert,

E „ſo
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„ſo wolten Allerhochſt Dieſelbe von
„Churfurſten, Furſten und Standen des
„Reichs vorhero nochmahlen erwarten,
„ob bey ſolchem Project vor deſſen Publi-
„cation noch etwas zu erinnern ſeyn mo
„ge? Welchem nach Seine Kapyſerliche
„Majeſtat die Kayſerliche Patenten uber den
„Jnnhalt ſolcher Reichs-Gutachten, mit
„eheſten ins Reich ergehen und ſelbige ge
„wohnlicher maſſen publiciren, ſo fort auch
„denen Kayſerlichen und des Reichs hoch
„ſten Gerichten verkundigen laſſen wur
„den.

Sothanem Allergnadigſtem Decret zu folge
wird numehro auf jetzigem WReichsTag von
Verbeſſerung des erwehnten und in voriger Ab
theilung 5. VI. befindlichen Projects gehandelt,
und deſſen Puhlication deſto mehr erwunſchet,
je mehr dem gemeinem Weſen an Abſchaffung
der ſchadlichen Handwercks Mißbrauche ge
legen.

Dreitte Abtheilung
Wasjzu Abſtellung der Hand
wercks-Mißbrauche in verſchiede

nen ReichsLanden verordnet

worden.
J. Daß
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cAaß denen ReichsStanden das Recht zu
J denſelben Statura zu ertheilen, und ſol1ſtehe, Handwercks-Zunffte aufzurichten,

che wieder zu andern odergar aufzuheben, dar
an iſt nicht zu zweiffeln. Dann obſchon die
HandwercksSachen zu dem PoliceyWeſen
des Heil. teutſchen Reichs mit gehoren, folglich
deswegen auf ReichsTagen, wie aus vorigem
Copitel erhellet, gehandelt, und Verordnungen,
gemacht worden; ſo ſtehet jedoch ſolches nicht
im Wege, daß nicht auch denen ReichsStan
den die Macht zukomme, ſolcher Sachen we
gen in Dero Landen Verſehung zu thun, ſo
wohl vermoge der Jhnen zuſtehenben Landes
Furſtl. Obrigkeit, als beſtandiger Obſervanz
zu folge, angeſehen die Reichs-Stande jederzeit
nach inrem Gefallen HandwercksZunffte auf
gerichtet, und dieſelbe mit gewiſſen Statuten ver
ſehen, ſolche auch wieder geandert und gar auf
gehoben haben, wie ſolches nicht allein die be
reits in dem Dreyzehenden Sæculo vorhandene
Exempel der Ertz-Biſchone zu Trier (a), und
Magdeburg (b) und der Biſchoffe zu Wurtz
burg (c), ſondern auch alte und neue Ver
ordnungen in HandwercksSachen bezeugen,

E 2 da

(a) Bey Browero Annal. Trev. Lib. xXIV. G. 136.
(b) Jn dem Chron. Matdeb. beh Meibomio T II.

p. J29.(c) In det Laurentii Friſii Chron. Würtzb.
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dahero dem ReichsCammerGericht in Sachen,
die der bey einem Stand insgemein eingefuhr
ten guten PoliceyZunfft und HandwercksOrd
nung anhangen, keine Inhibition zu erkennen,
ſondern ſolche an des Orths Obrigkeit zu ver
weiſen, als welche ohne das die Gewalt hube,
dergleichen Starura nach Grlegenheit der Laufft
und Zeiten zu wiederruffen und zu andern, in
dem letztern Reichs-Abſchied (d) anbefohlen
wird.

II..
Dahero bann verſchiebene ReichsFurſten

ſich hochſt-runmlich angelehen: ſeyn laſſen, die
HandwercksMißbrauche!in deroſelben Landen
abtuſchaffen, wie denn zu deim Ende von denen
Durchlauchtigſten Churfurſten zu Bran
denburg nicht nur in denen LandTaqgsRe-
ceſſen de Anno 1550. 172. tör2. und inſonder
heit 1653. 5. 72. wegen der Handwercker; daß,
was bey denen Jnnuigen vor undencklichen
crahren eingefuhret, inſöndetheit was Zucht und
Ehrbarkeit betrifft, es dabey in ſeinem vigore
zit lanen ſey, und daß Handwercker rechtmaßi
ger Weiſe gelernet, und deßwegen mit untadel

hafften Geburths-und Lehr Brieffen verſehen
ſeynd, von?Gilben und Zunfften nicht ausge
ſchloſſen werden konnen, doch daß ſie auch den
Statutis mit Gewinnung der Gilden ein Gnu
gen thun, aber bey Verfertigung der Meiſter.
Stucke und Ausrichtungen keinesweges uberſetzt

wer
(a) Jn dem oben angefuhrten ſ. 106.
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werden ſollen, Verſehung gethan, ſondern auch
in der letztern PolicenOrdnung de Anno 1688.
folgende heilſame Verordnung (e) publiciret

worden1Obwohl fur Alters die Zunffte und Jn
25„nungen darum erfunden, damit jederzeit in

„denen Handwercken gute ehrbahre Ordnung
„gehalten, und allein die zur Meiſterſchafft zu.
„gelaſſen werden, die ehrbahres guten Wandels,
„auch ihres Handwercks kundig und erfahren,
„auf daß manniglich mit tauglicher und rechter
„Arbeit verſehen werden mochte; ſogiebt doch
„die tagliche Erfahrung, daß der Vorfahren
„gute Intention bey denen Handwercken ſehr
„mißbrauchet werde, dahero alle und jede Obrig
„keit, unter derer Bothmaßiakeit Zunffte und Jn
„nungen zu finden, auf dieſelben ſonderliche gute
„Achtung haben und verfugen ſollen, damit die
„jedes Orths eingeriſſene Mißbrauche ungeſau

„met abgethan werden.H. 2. Bey denen geſchenckten und gemeinen
„Handwercken ſoll kein Lehr-Junge aufgenom

men werden, er ſey denn rechter ehelicher Ge
2 burth' weleher aber unehelicher, doch nicht von
2) J„einem in Rechten verdammten Benſchlaffe,
„ſondern von ſolchen Eltern gebohren, die da—
„zumahl einander hatten zur Ehe haben kon
„nen, und waren dieſelbe gebuhrend legitimi.
„ret, die ſollen weder von Erlernung der ge—

E3 „mei(e) cap. 26. v. II. p. 182. in dem Corp. Conſtitut.
Magdeb.

J
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„meinen, nach geſchenckten Handwercke ausge
„ſchloſſen ſeyn, ſondern auf Vorzeigung ihrer
„legitimations Urkunden, da ſie ſonſten ei
„nes untadelhafften Wandels, aufgenommen
„werden; diejenigen aber, welche von dem in
„Rechten verdammten Beyſchlaffe erziehlet wor

»„bden, ob ſie gleich eine Legitimation ausge
„bracht, ſoll kein Handwerck in die Lehre auf
„zunehmen ſchuldig ſeyn, es ware denn gar ein
vgeringes Handwerck, bey welchem ſolche Per
„ſonen aufzunehmen hiebevor brauchlich ge
„weſen, und man ſie in denſelben Handwer
„cken unverneinlich hatte paſſiren laſſen.

„H.3. Und weilen wegen der Nachrichter, Stock
„Meiſter und Stadt Knechte Kinder, ob die
„zu denen Handwercken aufzunehmen, vieler
„ley Jrrungen bißanhero vorkommen ſo ſol

J„len zwar der Gerichts-Frohnen Kinder von Er
„lernung eines ehrlichen Handwercks, und Re—
„cipirung in eine Gilde oder Zunfft nicht
„ausgeſchloſſen werden, diejenigen Frohnen und
„Knechte aber, welche mit benen Maleliz. Per
„ſonen bey Peinigung, Ausfuhrung und Hin
„richtung derſelben wurcklich zu thun und
„Hand anzulegen haben, deren Kinder ſollen ſich
„der Handwercker enthalten, ſie waren denn
verzeiget ehe ihre Vater zu ſolchem Dienſt
„kommen.
„ſ. 4. Als auch zum offtern Klage vorkom

„men, wie bey etlichen Handwercken, welche kei
„ne LandesFurſtl. confirmirte Ordnung ha

„ben,
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ben die Meiſter, ſo ihnen ein Lehr-Junge an

„gedinget wurde, ein ubermaßiges LehrGeld
„fordern, auch die Lehr-Jungen mit unziemli
„chen Aufdinge-Geld und Zehrungen beſchwe
„ren, dadurch denn offtmahls taugliche geſchickte
„Knaben von denen Handwercken abgehalten
„werden; So ſoll die Obrigkeit jedes Orths
„bey denen Handwercken, da man ſonſten Lehr
„Geld giebet, ein leidliches und gebuhrliches
„Aufdinge-Geld beſtimmen, der Zehrung aber
„bey. Aufdingung ſollen, bey unnachlaßiger
„Straffe, die Zunffte und Handwercker ſich
„gantzlich enthalten, obgleich der LehrJunge,
„ſeine Eltern, Vormunde und Verwandten
„ſich dazu freywillig anerbothen, maſſen denn
„bey der Aufdingung jedes mahl jemand aus
„dem Raths-Stuhle zugegen ſeyn ſoll.

„HK 5. Weil auch bey Stadten, Flecken und
ydluf dem Lande viel Knaben ſeyn, die zu denen

„Handwercken ſehr geſchickt, aber unvermogens
„halber das Lehr-Geld nicht bezahlen konnen,
„ſo ſoll jedes Orihs Obrigkeit in dergleichen Fal
„len die Verſehung thun, daß ſolche Knaben
„dennoch ohne LehrGeld auffgedinget, und da
„gegen die Zeit der Lehr-Jahre auf der Obrig
„keit Ermaßigung etwas erſtrecket werde.

„J 6. So ſou auch ein ſolcher armer Lehr
„Junge auf dieſe ſonderliche LehrJahre der
„geſtalt angenommen werden, daß, nach Endi
„gung derſelbigen er ſeinem Meiſter noch ein
„halb Jahr Geſellen-weiſe bey bloſſer Koſt

E 4 „ohne



eß (c72) ge3
„ohne Lohn zu arbeiten, und ſich alſo zu ver
„ſchreiben ſchuldig ſeh.

„J9.7. Ob wohl an ihm ſelbſt billig, daß
„iede Stadt und Orth ihre Burgers-Kinder
„zu Lernung der Handwercker vor andern be
„fordern ſoll, ſo ſollen doch die Meiſter in Stad
„ten auch der Bauern Kinder, wenn zumahl
„der eingeſeſſenen Burger Kinder zu Erlernung
„des Handwercks auch gelangen konnen, zur Leh
»Nre annehmen.„s. s. Die Meiſter ſollen die LehrJungen
in gebuhrender Zucht halten, ihnen den Trutz,
„Muthwillen und andre Ungebuhr nicht ver
„ſtatten, ſonderlich aber ſiee in der wahren Ev—
»angeliſchen: Religion und guten Sitten, ſo
„viel muglich unterweiſen, an denen Feyer-und
„Bußtagen zu. Beſuchung des GOttesDien
„ſtes halten, und zur Kinder-Lehre ſchicken,
„dieſelbigen auch und damit ſie ihr Hand
„werck deſto beſſer erlernen, zu keiner andern
„HaußArbeit, als was einem Lehr Jungen
„oblieget, gebrauchen, und da ſie einer Zucht
„und Straffe bedurffen, dieſelbe ſie mit ge
„buhrender Beſcheidenheit. furnehmen, ihnen
„auch die zu Erhaltung der Geſundheit beno
„thigte Speiſe und Tranck reichen.

„S. 9. Ein Lehr-Junge ſoll die in jeder
„HandwercksOrdnung geordnete, oder ſonſt
„gebrauchliche Jahre auslernen, und nicht in
„des Meiſters Gewalt ſtehen, demſelben ein
„oder mehr Jahre oder Monath an denen Lehr

„Jahren
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„Jahren zu ſchencken und nachzulaſſen; Ware
„aber ein Lehr-Junge ſo geſchickt, und des Al—
„ters, oder es waren billige Urſachen vorhanden,
„daß ihme der Lehr-Jahre halber etwas nach—
„zujehen, ſoll ſolches anderer Geſtalt nicht, denn
»„mit der Obrigkeit Vorwiſſen auf derſelben Er
„maßigung beſchehen.

„9. 10. Gleichwie die Aufdingung, alſo ſoll
„auch die Loßzehlung an einem Werckel-Tage
„in Beyſeyn einer Raths-Perſon geſchehen, ge
„ſtalt denn alle liederliche Verkleidung, und an
odre unzulaßige Poſſen, welche dabey bißanhero
„vorkommen, bey nahmhaffter Straffe zu un
„terlaſſen.

„d. ir. Da nun ein LehrJunge lebig gezeh
„let worden, ſoll er nicht eher zur Meiſterſchafft
„gelangen, er habe denn zuvor die Wander
„ſchafft angetreten, und wenigſtens nach aus—
„geſtandener LehrZeit ein Jahr in der Fremde,
„und ferner auch Ein halb Jahr bey einem oder
„mehr Meiſtern deſſelben Orths, wo er das
„Meiſter-Recht zu erlangen gedencket, gearbei
„tet, von welchem halben Jahre jedoch derjeni
„ge, welcher eine Meiſters-Wittwe oder Torh
„ter zu heyrathen geſonnen, befreyet bleibet.

„.ſ. 12. So aber rechtmaßige Urſachen ver
„handen waren, daß einen oder andern an der
„LWanderſchafft oder denen Jahren, die er bey

„denen Meiſtern mit Arbeit zubringen ſoll, etwas
„nachzulaſſen, ſoll daſſelhe nicht durch die Zunff
„te, ſondern jedes Orths Obrigkeit geſchehen.

Ez5 „ſ. 1J.
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„F. 13. Ein jeder, welcher in ein Handwerck

„als Meiſter ſich zu geben verlanget, ſoll, unge
„hindert deſſen Statuten auf eine gewiſſe Anzahl
„gerichtet, in denen Stadten Magdeburg und
„Halle gegen Abſtattung 10. Thl. in denen ubri
„gen Stadten aber, nach Ermaßigung der O
„brigkeit gegen Erlegung 5.6. zum hochſten 8.
„Thl. und Verfertigung eines nutzbahren Mei—
„ſter-Stucks, welches taglich gegen gerechten
„Werth verkauffet werden kan, recipiret und
„aufgenommen werden; bey Verfertigung des
„Meiſter-Stucks aber ſollen jedesmahl einige
„Perſonen aus dem RathStuhle zugegen ſeyn,
„doch ſoll weder Zeit wahrender Arbeit, noch
„nach derſelben Endigung kein Wein, ſondern

„Bier, auch nur zur Nothdurfft, auf eine Per
„ſon ein halb Stubichen, aber nicht das gering
„ſte an Victualien aufgeſetzet werden, ob ſich
„gleich der JungeMeiſter, deſſen Eltern oder An
„verwandten dazu freywillig anbothen, und
„zwar bey nahmhaffter Straffe. Es ſollen
„auch die Frey-Meiſter, welche wir Uns jedes
„Orths und zwar in jedem Handwercke einen
„zu ſetzen vorbehalten, eben ſowohl als die an
„dern Handwercks-Meiſter, ſo ihre Meiſter
„Stucke gemacht, volliges Handwercks-Recht
»genieſſen, und nicht geringer denn jene gehal

„ten werden.
„H. 14. Aldieweil bey derer Jnnungen,

„Zunfften und. Handwercker Zuſammenkunfften,

„zum offtern allerley Unordnungen und Unbe
25 ſchei
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„ſcheidenheit furgehet, und die Jnnungen, Zunff
„te und Handwercks-Leute bißweilen ein meh
„rers, als was ihre Statuten zulaſſen, vorneh
„men; Als ſollen hinfuhro alle Jnnungen,
„Zunffte und Handwercke, wann ſie zuſammen
„kommen wollen, der Obrigkeit es anzeigen, da
„mit ſie nach Befinden jemand aus ihrem Mit
„tel dazu verordnen konnen, welcher allen Un
„ordnungen, Unbeſcheidenheit und Zanckerey
„ſteuren, und bedurffendes Falls der Obrigkeit

„Vericht davon erſtatte.„H. iß. Die Jnnungen, Zunffte und Hand
wercker ſollen ihre Glieder weder hoher noch

„in andern Dingen, als in ihren Statuten ex
»primiret und enthalten, ſtraffen.

„H. 16. Diejenigen Handel und Sachen,
„wovon die Statuten der Jnnungen und Hanb
„wercker nichts diſponiren, ſollen ſie bey nahm
„haffter Straffe vor ſich nicht ziehen, ſondern
„ſofort an die Obrigkeit zur Unterſuch und Be

„„ſtraffung verweiſen, und ſoll denen Jnnungen
„und Handwercken nicht frey ſtehen, uber die
„Obrigkeitliche Straffe eine abſonderliche Geld
„Buſſe zu dictiren, wann es nicht in ihren con-
„lirmirten Statutis alſo verſehen iſt.

„F. 17. Wiewohl iedem Handwercks. Mann
„unverwehret, ſich, ſo gut er kan und mag, um
„Arbeit zu bewerben, ſo iſt doch nicht zu dulden,
„daß, wann einer die Arbeit gedinget, ein ander
„ſolche hinterliſtig an ſich bringe, ſondernes ſeynd

„diejenigen, welche ſich deſſen unternehmen ,ernſt

„lich zu beſtraffen. „F.is.

DdTDTD DTDDD—
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„J. 18. Wann caber derjenige, welcher die

„Arbeit verdinget, wahrnehmen ſolte, daß dieſelbe
„nicht fleißig und nach Arth und Weiſe wie er
„ſie verdinget, verfertiget wird, ſoll ihme frey ſte
„hen, die Arbeit einem andern anzudingen.

„ſJ. 19. Als auch die Erfahrung bezeuget,
„daß die Handwercker ſich heimlich verbinden,
„ihre Arbeit um ein gewiſſes Geld, und nicht
„wohlfeiler zu machen, und denſelben, welcher die
„Arbeit um einen billigen Werth fertiget, zu
„ſtraffen oder ſonſt zu verfolgen; ſo ſoll jedes
„Orths Obrigkeit auf ſolche Verbundniſſe
„moglichſtes Fleiſſes acht haben, und da ſie der
»gleichen in Erfahrung bringen oder es bey ih
„nen geklaget wurde, ſolche Handwercker un
„nachlaßlich und ernſtlich ſtraffen.

„9. 20. Allermaſſen bey vielen Handwercks
„Leuten die boſe Gewohnyeit eingeriſſen, daß ſie
„ihnen eine Arbeit andingen laſſen, zu deren
„Verfertigung auch eine gewiſſe Zeit ſetzen, biß
„weilen auf ſolche Arbeit Gelb voraus nehmen,
„die Arbeit aber auf die beſtimmte Zeit dennoch
„nicht verfertigen, das empfangene Geld, zu

„gZeiten auch wohl die ihnen zugeſtellte Mate-
„rialien anderweit verbrauchen; ſo ſoll jedes
„Orths Obrigkeit diejenigen, welche die ange—
„dingte Arbeit, bevorab wann ſie Geld oder
„Materialia darauf empfangen, in der benann
„ten Zeit nicht liefern, zu Verfertigung der Ar
„beit alles Ernſtes anhalten, und hieruber die
„Handwercker nach Beſchaffenheit des Ver—

„zugs J
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„zugs, und andrer Umſtande, nebſt Erſtattung
„der Unkoſten unnachlaßig beſtraffen.

„H. 21. Da ein Handwercker die ihm zur Ar
„beit anvertrauete Sachen verderbte, ſoll er den
„Werrth zu erſtatten ſchuldig ſeyn.

„H. 22. Kein Handwertks. Mann ſoll den
„andern ſchmahen, auftreiben, unredlich ma—
„chen, noch jemand die Zunfft oder Handwerck
„verbieten/ſondern da ein Meiſter oder Geſell
zetwas verubte, warum er in Straffe zu neh
„wen, oder ihm das Wertk zu legen, ſo ſollen die
„Handwercker ſolches der Obrigkeit hinterbrin
„gen, und: derſelben Verordnung erwarten:
Schmahete aber einer den andern, ſoll derjeni
„ge, welchem die SchmahWeorte wiederfah
„ren, ſolches, ſobald er es in Erfahrungbracht,
„der Obrigkeit eroffnen, immittelſt aber an ſeinem
„Handwercke nicht gehindert werden, ſondern
„dieſelbe unausſetzlich vorſtellen, auch die Hand
„wercks-Geſellen, bey Straffe der Anruchtig
„keit, den Geſcholtenen in der Arbeit zu dulden

„ſchuldig ſeyn.
»J. 23. Wurde ſich aber ein Geſell: oder

„Meiſter, oder ein gantzes Handwerck unterſte
„hen, einen Meiſter oder Geſrllen, als unvedlich
„zu erklahren und aufzutreiben, der, oder dieje
„nigen ſollen ohne einige Begnadiqung mit Lan
„des-Verweiſung oder nach Befinden gar mit
„Staupenſchiag beſtraffet werden.“„J. 24. Wie denn auch denen Meiſtern und
„Geſellen, welche in unſern Landen nicht wohn

hafft,
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„hafft, noch ſich darin enthalten, und ſich des
„Auftreibens derjenigen Meiſter und Geſellen,
„welche in unſerm Hertzogthume Magdeburg
„geſcholten, oder vom Handwerck vor anruch
„tig erklahret werden, theilhafftig machen, in un
„ſerm Hertzogthume kein Handel und Wandel
„iu verſtatten, und da ſie darinnen betreten und
„uberfuhret wurden, daß ſie mit denen in un
„ſerm Hertzogthume wohnenden Meiſtern und
„Geſellen colludiret hatten, ſollen ſie mit der
„vorberuhrten Straffe, gleich denen Eingeſeſſe
„nen beleget, und daß ſolches unnachlaßig er
„folgen ſolle, durch ein gedrucktes Edict jeder
„manniglichen kund gemacht werden, welches
„die Handwercker auf ihre Koſten an jeden Ort,
„wo Zunffte und Handwercker im Neiche ſich
„befinden, zur Nachricht zu liefern ſchuldig ſeyn
„ſollen.

„9. 25. Nachdem auch an einigen Orthen
„uniers Hertzogthums Magdeburg, die Mei
„ſter ihren Geſellen des Montags den Mußig
„gang verſtatten, woraus unbillige Verſaum
„niß der Arbeit, auch unnothdurfftige Zehrung
„und andrer Nachtheil erwachſen, ſo ſoll ſolcher
„mMußiggang bey nahmhaffter Straffe abge
„ſtellet und die Geſellen von Montags biß
„Sonnabend zur Velſper-Zeit ſtetige Arbeit be
„halten, auch diejenigen Geſellen, welche ſich
„deſſen verweigern, im Hertzogthum Magde
„burg, an keinem Orthe geduldet werden.

„J. 26s. Nachdem auch zuweilen die Hand
„wercks
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»„wercksGeſellen denen Meiſtern weiter nicht
„arbeiten wollen, es werde ihnen denn in allen

„„hefuget, und alſo in ihren eigenen Sachen Rich
„ter ſeyn wollen, woraus vielerley Jrrungen
„und Verſaumniß in der Handwercks-Arbeit
„entſtehet; So ſoll jedes Orths Obrigkeit des
„alls ein Einſehen haben, und die wiederſpen
„ſtigen Handwercks-Geſellen zur Arbeit anhal
„ten, denjenigen aber, welche bey ihrer Wie
vderſetzlichkeit beharren, andeuten, daß ihnen im
„Hertzogthume Magdeburg ferner zu arbeiten
„nicht verſtattet werden ſolle.

„S. 27. Denen Jnnungen und Handwer
„cken ſoll zwar frey ſtehen gewiſſe Statuten auf
„zurichten, oder dieſelbe zu erneuern, doch daß
„ſelbige zuvor der Obrigkeit zur Durchſehung
„und Einrichtung ubergeben, des Magiſtrats
„Erinnerungen beobachtet, und darauf Uns
„als der hohen LandesObrigkeit zu gnadigſter
„Conlfirmation unterthanigſt uberreichet wer
„den.

„9. 28. Alldieweiln auch die Handwercker
„die Leute nach Gefallen ſchaten, ſo ſoll dißfalls
„eheſtens eine abſonderliche Tax-Ordnung ge
„machet, und zu der Handwercker und Zunffte
„Wiſſenſchafft publiciret werden.

„h. 29. Ein jeder, der HandwercksGewohn
„heit halten will, ſoll ſich in einer Stadt hauß
„lich niederlaſſen, und mogen dazu die Einwon
„ner, in denen Vorſtadten, welche es nicht uber
„Rechts verjahrte Zeit herbracht, nicht geſtattet,

„in



ce (s80)
„in denen Dorffern aber keine Handwercker,
„denn Schmiede, Zimmerleute, Botticher,
„Schneider, Leinweber und Rademacher ge
„duldet werden.

rti..
So ſeynd auch nachhero viele heilſahme Ver

ordnungen in denen Churfurſtl. Brandenbur
giſchen Landen gegen die Handwertks Miß
brauche ergangen und verordnet. worden in de
nen Eclicten von denen Jahren1690. den 19. Julii  wegen des Entwichens der

LehrJungens bey bdenen Manufacturen, daß
ſelbige, ehe und bevor:ihre Lehr-Jahre gantzlich

verfloſſen, ſonder erhaltenen ſchrifftlichen Ab.
ſchied nicht aus die Lehre treten, wiedrigen falls
aber daß zur Straffe ſolches Verbrechens vors
Erſte mahl ſie die Lehr-Jahre von neuen wieder
anfangen, wurden aber einige zum andern mähl
deſertiren, ſolche ein Jahr lang in- den Karren
geſchloſſen und zum Veſtungs-Bau oder andrer
Arbeit gebraucht werden, nach Verlauf aber
ſolcher Zeit, bey ihren Meiſtern wieder in die
Lehre zu treten gehalten ſeyn, auch die Manufa-
cturiers keine LehrVJungen, Meiſter, Geſellen
und Ouvriers ohne Vorzeigung eines ſchrifft-
lichen Abſchiedes nicht aufnehmen und dieſelbi—
ge, damit ſie zum deſerriren nicht bewogen wer
den mogen, wohl, ehrlich und dem Verſprechen
nach, und wie es gebrauchlich, zu halten.

1697.
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1697. den 23. April. Wegen der Pfuſcher und

Stohrer auf dem Lande, daß weilen zu folge der
PoliceyOrdnung c. 26. J. 29. verſehen, daß ein

jeder, der Handwercks-Gewohnheit halten will,
ſich in einer Stadt haußlich niederlaſſen, in de
nen Dorffern aber keine Handwercker (auſſer
Schmiede, Zimmerleute, Sotticher, Schneider,
Leinweber, Rademacher) geduldet werden ſol
len, die Haupt-und AmbtLeute, Arendatores,
und ubrige GerichtsObrigkeiten auf dem Lande
und in denen Dorffern auf die Pfuſcher und
Stohrer genaue Obſicht halten, und ſolche auf

heben ſollen.1710. den a8. Aug. Daß diejenigen, welche in J
dem Zuchthauſe zu Spandow geſeſſen und wah
render ſolcher Zeit uber ein und das andre Hand
werck und Wiſſenſchafft wohl erlernet und be
griffen, ihre Lehr-Jahre ausgeſtanden, und zu
tuchtigen Geſellen in derjenigen Profeſſion, wel
che ſie erlernet, erklahret worden, als ehrliche und
untadelhafftige Zunfftmaßiae Leute aufgenom
men und denen Articuls- Brieffen gemaß tra-

ctirt werden ſollen.
1723. den 6. Sepr. Wegen der MeiſterStu

cke, daß die bey denen Handwercken bißhero ub

lichgeweſene koſtbahre Meiſter-Stucke, weil es
damit zum Ruin des neuangehenden Meiſters
gereichet, abgeſchaffet und dagegen ſolche Mei
ſterStucke verfertiget werden, ſo Kauffmanns
Guth ſeyn, und wozu ſich Abnehmer finden:;
Jedoch ſelbige dergeſtalt gemacht werden, daß

F man
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man daraus urtheilen konne, ob der Verfertiger
das MeiſterRecht zu erhalten tuchtig ſey. Auch
alle vor und bey Verfertigung des Meiſter—
Stuctks ublich geweſene Schmauſereyen und Un
koſten mit Bewirtung halber die Meiſter, ſo bey
Ausarbeitung des Meiſter-Stucks als Zeugen
zugegen ſeyn muſſen, gantzlich und bey Verluſt
des Privilegii abgeſchaffet werden ſollen; Wann
aber wider einen Geſellen ein gegrundeter Ver
dacht, daß er das MeiſterStuck nicht allein ge
macht, derſelbige ſich vor dem Magiſtrat eydlich
purgiren muſſe.

Die Durchlauchtigſte Churfürſten von
Sachſen haben dieſer importanten Sache nicht
weniger ſich angelegen ſeyn, und in Deroſelben
Anno 1543. 150o. 1555. 1612. 1623. 1651. und 1661.

publicirten Policey Ordnungen gegen die
Handwercks-Mißbrauche heilſahme Verord
nungen (f) ergehen laſſen, worunter inſonder
heit diejenige, welche in der letzten PoliceyOrd
nung Tit. XXI. ſich befinden, wie folget lauten:

„H. 1. Wir wollen zwar, daß die Handwer
„8kere, ſo beſtatigte Jnnungen vorzulegen haben,
„darbey geſchutzet und die Zunfftmaßige Storere
„abgeſchaffet werden ſollen.

„9. 2. Nachdeme aber etliche Handwercker
„ſolche Jnnungen nicht wenig mißbrauchen, auch

5 da.
(E) Welche in dem Corpoie Auguſtæo P J. ein Aus

zug aber aus ſelbigem in Sam. Luffts Repertorio
Juris Saxemici, v. Handwercker befindlich.
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„dafur halten, daß niemand dergleichen Mei—
„ſter, welche doch die Arbeit ſo gut, als ſie, und
„offtmahls um einen viel leichteren Lohn verfer
„tigen, von frembden Oertern zu erfordern, und
„ihnen Arbeit zu geben befugt ware, ſo iſt unſer
„Befehlich, die Rathe in Stadten und andre
„Gerichte ſollen die Handwercker von ſolchem
„Beginnen ernſtlichen abmahnen.

„F. 3. Ingleichen: Laſſen wir die Handwer
„tker, ſo nach LandesGebrauch, Abſchieden, und
„anderm beſtandigen Herkommen, in einem
„oder dem andern Dorffe ſitzen und nur denen
„Jnnwohnern zur Hauß-Nothdurfft arbeiten,
„bey ihrem Befugniß

„S. 4. Was der Lein-Weber, Barbierer,
„Schaffer, Muller, Zollner, Pfeiffer und Ba
„der, wie auch derer Ambts-Frohnen, Stadt
„und Land-Knechte Kinder betrifft, dieſelbe ſol
„len zu folge des Heil. Reichs verbeſſerter Po—
„licey Ordnung de Anno 1577. (die wir dis
„falls hiermit allerdings wiederholen) bey
„allen und jeden Handwercken, wann ſie ehe—
„liche Geburth darthun konnen, und ſich ſon
„ſten ehrlich verhalten, unweigerlich auf- und
„angenommen, am allerwenigſten aber die
„Richter und Gerichts-Perſohnen, die bey de
„nen von Adel und Ritter-Gutern auf dem
„Lande, das Begyſtecken verrichten muſſen, oder
„ihre Kinder von ehrlichen HandwercksZunff
„ten deswegen ausgeſchloſſen, auch da ein oder

F 2 „das
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„das andere Handwerck dergleichen ſich un
„terſtehen wurde, ſie unter dieſem Vorwande
„von denen Jnnungen auszuſtoſſen oder darein
„nicht zu recipiren, wider dieſelben, als nicht
„„minder wider diejenigen, die ſie deshalben
„vor unehrlich halten wollen, von dem Magi-
„ltratr jedes Orths mit Geldoder Gefangniß
„Straffe nach Befindung unnachlaßlich ver
„fahren werden.

„d. 5. Weil auch offters unziemliches Auf
„ding-Geld und allzuhohe Zehrung bey derer
„LehrJungen Aufnehmung aufgewendet, und
„ihrer viele von denen Handwercken dadurch

„zabgeſchreckt werden, ſo ſollen die Beambte
„und Rathe in Stadten fleißig Aufſicht ha
„ben, daß die Meiſtere und Handwerctke hier
„innen niemanden zur Ungebuhr beſchweren,

yJſondern vielmehr alles unordentliche Weſen,
„welches bey Aufnehmung, mit etwan alſo ge
„nannten Tauffen oder uppigen vanſeln vor
„zugehen pfleget, gantzlich abſchaffen oder des

„vwegen ernſtlich beſtraffet werden.
„H. 6. Niemand ſoll auch eher nicht zur

„Neiſterſchafft gelangen, er habe denn zuvor
„ſo wohl in ieiner Wanderſchafft, als bey ei
„nem oder mehr Meiſtern deſſelben Orths, wo
„er Meiſter werden will, die in jedes Hand
„wercks Ordnung beſtimbte Zeit erfullet, jedoch
„daß ſolches in kleinen Stadten oder Flecken
„ſo gar genau nicht geſuchet, ſondern vornehm
„lich dahin geſehen werde, ob er ſein Hand

„werck
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„werck ehrlich gelernet, und vor einen Meiſter
„beſtehen konne.

„J.7 Denen HandwercksGeſellen ſoll kein
„guter Montag zugelaſſen, vielweniger ihnen
„llmbgange und andre Zuſammentunffte, wel
„che auf Freſſen und Sauffen hinaus lauffen,
„und ſonderlich zur FaſtenZeit eingefuhret wer
„den wollen, verſtattet werden.

„h. 8. Es iſt ihnen auch keines weges nach.
„Julafſen aus eigenem Muthwillen, in dem
„Handwercke aufzuſtehen und ihren Meiſtern
„weiter nicht, es werde denn in dem, das ſie fur
„nehmen, nach ihrem Begehren gewillfahret, zu
„arbeiten, und alſo ihre Selbſt-Richter zu ſeyn,
„ſondern es ſollen die Anfangere und Urhebere,
„nach Geſtalt ihrer Verſchuldung, mit Ge
„fangniß oder ſonſten, und die andern Hand
„wercks«Geſellen, ihren Meiſtern weiter zu ar
‚beiten, angehalten; welche aber ſolches nicht
„thun, und darin widerſetzlich ſeyn, auch mit Ge

„fangniß, und ſonſt ernſtlich geſtraffet werden.
„J. 9. Die HandwercksMeiſtere ſollen ſich

„an billigen in unſerer Tar Ordnung verord—
„netem Lohn begnugen laſſen, und ſich im gering
„ſten nicht mit einander vereinigen, daß einer ſei
»ne Arbeit oder Werck nicht in geringerm
„Werthe verkauffen, dingen oder machen ſoll,
„denn der andre, bey Vermeidung unnachlaßi

„ger Strane.
„S. 1o. Derer Straffen ſollen ſich die Hand

„wercker andrer Geſtalt nicht anmaſſen, als nur

F3 „ſo
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„ſo viel und ferne es ihnen in ihren Jnnungen
„erlaubet iſt.

„H. i1. Kein geſchmaheter Meiſter oder Ge
„ſelle, ehe dann er Beſchuldigung ußerwieſen,

„ſoll aufgetrieben oder ſein Handwerck zu trei
„ben von dem Handwercke deßwegen gehindert,
„ſondern diejenige, ſo andere beſchuldigen und
„es nicht erweiſen konnen, ſelbſt fur unredlich
„gehalten, und ihnen das Handwerck ferner zu
Atreiben nicht nachgelaſſen werden.

„H. 12. Wiewohl dasjenige, was in Hand
„wercken geredet und geſchloſſen wird, ſonſten
„billig in geheim zu halten, daferne es aber
„wider Uns, oder Unſere Bruderliche und andre
„Obrigkeitliche Verordnung, oder auch wider
„die Rechte und Geſetze lieffe, ſoll es Pflichtmaſ
„ſig eroffnet und angezeiget werden.

„F. 1z3. Nachdem auch offters die Hand
„wercksLeute diejenigen, ſo ihrer Arbeit be
„dürffen, uberſetzen, untuchtige Arbeit verferti—

„hen, unter dem Schein des Trinck-Geldes
„vor die Geſellen, abſonderlich Lohn fordern,
„in kurtzen und langen Tagen keinen Unter
„ſcheid halten, neben dem TageLohn auch
„VBier, Brandtewein und dergleichen fordern,
„die Arbeit gantz nachlaßig und untreulich ver
„richten, langfam an dieſelbe kommen, ſich
„gegen die Bau-Herren trotziglich erweiſen, theils
„nur auf die Gedinge dringen, die BauHerren
„vervortheilen, und was dergleichen unfertige
„Handel mehr; So thun Wir alle dieſe Miß

„brau
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„brauche hiermit gantzlichen verbiethen, und
„jedes Orths Obrigkeiten dabey nochmahls
„anbefehlen, eine nach jetzigem Zuſtand einge—
„richtete billig-maßige Tax-Ordnung denen
„Handwerckern vorzuſchreiben, veſtiglich dar—
„uber zu halten, da es die Nothdurfft erfordert,
„ſolche zu revidiren und zu verbeſſern, auch
„die Verbrechere ernſtlichen zu ſtraffen.

„Was hieruber in Erledigung der Landes—
„Gebrechen derer HandwercksLeute halben an
»„geordnet und decidiret, das wollen Wirgleich
»efalls anhero wiederholet, und ſolchem allent
„halben nachzukommen, Krafft dieſes nochmahls

„anbefohlen haben.

V.In denen Churund Furſtl. Braunſchweig
Luneburgiſchen Landen iſt Anno 1692. eine (g)
Verordnung und KReglement wegen Ein—
richtung der Aempter und Gilden, auch
Abſchaffung bey denen Bunſtlern eingeriſ—
ſene ſchadliche Gewohnheiten und MNiß—
brauche publieiret worden, und darinnen Ver
fugung geſchehen:

9.i1. 2. Was diejenige, welche zu Meiſtern
wollen angenommen werden, zu thun und zu

præſtiren haben.

F4 3.Ct) wolche in denen ju Hannover 17 11. herausgege—
benen Chur-und Furſtl. Braunſchweig Luneburgi
ſchen Landes-Conſtiturionen befindlich, uund, wie
verlautet, mit einigen Verbeſſerungen ſoll publi-
cirt werden, dahero man es anitzo nur bey Erzeh
lung derſelben Jnnhalts es bewenden laſſen.
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3. Von denen præſtandis derjenigen, welche

anderwarts bereits das MeiſterRecht erlanget
haben, und in die Zunffte wollen aufgenommen
werden.

4. Von Wanderſchafft der Geſellen.
5. Von denen JnnungsGelder, die ein Mei

ſterGeſelle in die Amts-Lade zu erlegen pfle
gen.

6. Daß diejenige, welche præſtanda præſti.
ret, ohne Unterſcheid, ob es Frembde oder Ein—
heimiſche, ob ſie im Reich oder anderer Orthen
gelernet und gearbeitet haben, ſollen aufgenom
men werden.

7. 8. 9. Wie es mit denen in die Lade zu er
legenden Gelder zu halten ſey.

1o. ii. Daß keine Zuſammentunffte ohne der
Obrigkeit Vorwiſſen von denen Zunfften ſollen
gehalten werden.

12. Daß die Meiſter und Geſellen ſich unter
einander nicht beſtraffen ſollen.

1z3. Daß denen Zunfften keine Briefe ohne
Vorvwiſſen der Obrigkeit an auswartige Zunffte
zu ſchreiben ſolle erlaubt ſeyn.

14. Wie es mit Entſcheidung der Hand
wercksStreitigkeiten ſolle gehalten werden.

15. Daß ein ander die angefangene Arbeit zu
verfertigen ſich nicht weigern ſolle.

16. Wie zu verrahren, wenn eine Arbeit nicht
recht verfertiget zu ſeyn Klage entſtehet.

17. i8. Klage derjenigen, welche die Arbeit
nicht zu geſetzter Zeit verfertigen, und wie viel Ge

ſellen von einem Meiſter zu halten. 19.
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19. Daß denen Witwen der Meiſter das

Handwerck fortzuſetzen freyſtehe, und zu was
dieſelben verpflichtet.

20. 21. 22. 23. 24. 25. 26. Von der Lehr
Jungen Annehmung, Lehr-Jahren, Entwei
chung, Fortſetzung der LehrJahre, nach dem To
de des Meiſters Loßſprechung.

27. Von der Geſellen Verhalten.
28. Wozu der Meiſter verpflichtet, wenn er

vermuthet, daß ſein Geſell wegen Schulden o
der Verbrechen wegzugehen intentioniret ſey.

29. 30. zi. Daß die Geſellen keine Meiſter
und HandwercksGeſellen beſtraffen und ſchel
ten ſollen, und wie die Streitigkeiten zwiſchen
ſelbigen zu entſcheiden.

32. Daß die alte Amt-und GildenBrieffe,
Articul, Gebrauche und Gewohnheiten, welche
nach ſolchem Reglement nicht confirmiret,

calſiret ſeyn ſollen.
171
V Ae

Jn denen Ertzhertzog Oeſtreichiſchen
Landen iſt man ebenfalls bereits vor langer
Zeit bemuhet geweſen, die ſchadliche Handwercks
Gewohnheiten abzuſchaffen, wie dann nicht
nur in Ferdinandi J. Handwercks Ordnung
deswegen heilſahme Verfugungen (h) gemacht
und ins beſondere von Maximiliano II. unter
dem iſten Aug. 1567. die Zuſammenkunffte der
Geſellen bey Änkunfft der reiſenden Handwer

F5 cker,(h) Weilche in Frantz Antoni, Edlen Herrn von
Guarient Codice Aultriaco befindlich.
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cker, und unter dem 12. Nov. 1571. der blaue
Montag von Ferdinando III. unter dem 26.
ſan. 1656. der Handwercker Schaltungen ver—
bothen worden, ſondern auch von Leopoldo J.

unter dem 9. Dec. 1689. auf beygebrachte Gra-
vamina gegen Achzehn Handwerctks-Mißbrau—
che, N) wegen Ertheilung derer Privilegien ohne
Conlens derer Obrigkeiten, 2) Præterirung er
ſter inſtantz, 3) unnothiger Koſten bey der Ein—

verleibung, 4) groſſe lInconvenientz bey Ver
fertigung der MeiſterStucken, 5) der Hand
wercksWeigerung, 6) doppelter Beſtraffung,
7) Theurung derer Arbeiten, 8) nicht Einneh
mung derer Jung-Geſellen, 9) langwieriger
Verharrung bey einem Meiſter, 10) Hem—
mung der Arbeit, 1) gemachten gleichen Tax,
12) Nicht Ausmachung einer von an—

dern angefangenen Arbeit, 13) Geſchenckten
Handwercker, 14) Ungerechter Verſtoſſung,
15) Nicht Heyrathung einer deflorirten, 16)
BlauenMontag, 17) Gewiſſen Anzahl derer
Handwercker, 18) Exceſlen derer Geſellen, fol
gender maſſen verordnet worden:

„Weollen dahero nochmahlen gnadigſt ver
„ordnet und gemeſſen anbefohlen haben, daß, ſo
„viel das Erſte Gravamen betrifft, hinfuhro ohne
„Vernehmen derer Interesſirten und Obrigkei—
„ten keine neue Freyheit ertheilet, oder die alten
„vermehret und extendiret werden ſollen. Auf
„die Andere Beſchwerde aber wollen Wir die
„cauſas litigiorum unterſcheiden und denen

25 Zunf—
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„Zunften, wenn eine Sach pure limpliciter
„das Handwerck und deſſelben Ordnung betrift,
„wie bißhero, alſo auch furohin, ſo weit primam
„iriſtantiam, als die Erkantnuß und Beſtraffung
„ihrer Ordnung vermag, gnadigſt zulaſſen; was
„aber andere Handel concerniret, die nicht ei—
„gentlich das Handwerck betreffen, auch nicht
„von der Zech oder Handwercks-Genoſſen an—
„gebracht worden, in ſelbe ſollen ſich die Zunft
„und Zechen, wie ſich bißhero etliche unterſtan
„den, nichts einzumiſchen haben: Nicht weni
„ger zum Fall eine ſolche Handwercks-Jrrung
„und Streitigkeit entſtehet, die bey der Zunft
„nhicht entſchieden werden ſolte, ſelbige vor dem
„jenigen Magiſtrat und Obrigkeit, wo die Zech
„aufgerichtet iſt, und ihre Zuſammenkunft haltet,
„gehorig ſeyn ſolle, von denen, ſo an die Sach
„per appellationem oder bißweilen durch ande
»„re Weg zu Unſerer N. O. Regierung devovirt
„werden kan, wie auch auf den begebenden Fall,
„wann der Kunſtler oder HandwercksMann ſich
„nicht ſtellen und der Ordnung accommodiren
„will, die Zech ſchuldig ſeyn ſolle, ihrer Grund
„Obrigkeit ſolches ſchriftlich anzuzeigen, und
„mit Exprimirung der Urſachen die Stellung
„zu begehren, da aber ſolches nicht vollzogen oder

„rechtmaßige Entfchuldigung beygebracht, er
„meldte Unſere N. O. Regierung, unverwehrt
„bleiben ſolle, auf Anruffung der Zech, und pro—
„ducirung des ErſuchSchreibens, die Juſtiriam
„zu adminiſtriren, und ſich der Execution zu

„ge

 ô
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„les Ernſts anbefehlen, ſich nicht ſelbſten der
„Execution anzumaſſen, und andern in die Hau
„ſer zu fallen, zumahlen viele Pasſionen und an
„dere Excels verubet werden, ſondern ſolches
„durch Gerichts-Perſonen verrichten zu laſſen.
„Was das Dritte Gravamen generale derer un
„nothwendigen Gaſtmahlen und Beſchauen be
„trift, wollen Wir gnadigſt, daß bey einer jeden
„HandwercksOrdnung in ſpecie etwas gewiſ
„ſes leidentliches ausgeſetzet, auch ſo denn daru
„ber beſtandig gehalten werde. Zu Abſtellung
„der Vierdten Beſchword, daß hinfuhro keine
„uberflußige oder theure Materia, ſondern zum
„verkauffen taugliche Sachen zum Meiſterſttuck
„aufgegeben, das mißrathene denen Geſellen
„nicht hinweggenommen, oder in der Beſchau
„eine Pasſion gebraucht, weniger ein Geſell mit
„einer weitern GeldStraffe beleget werden ſol

„le: als deme ohne das Straffe genug, daß er
„mit der Meiſterſchafft ſuſpendiret, den Unkoſten
„umſonſt aufgewendet hat; Damit aber in frau—
„dem legis um ſo vielweniger etwas gehandelt,
„und heimliche monopoliſche Statuta nicht ſo
„leicht gemacht werden konnen, ſollen allezeit zu
„ſolchen Actibus, MeiſterStuck angegeben, be
„ſchauen, Jungen aufdingen, loßſprechen und der

„gleichen, allhier von dem Stadt-Magiſtrat,
„auf dem Lande aber von jedes Orths Obrigkeit,
„wo die Zechen ſind, ein oder zwey Commilſa-

rien
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„rien geordnet, und ohne derſelben Beyſeyn et
„was vorzunehmen, nicht verſtattet ſeyn, doch
„ſoll eines ſolchen Commilſarii halber nicht groſ—
„ſere Speſa aufgewendet, oder derentwegen ein
„Salarium oder Verehrung begehret wer—
„den. So viel das Funfte Gravamen betritt,
„ſolle es zwar bey deme, was gegen Er—
„theiluna derer vidimirten Abſchrifften von
„denen Privilegiis, wie auch Contribuirung
„derer Unkoſten bißhero ublich geweſen, noch
„weiters vetbleiben, jedoch dabey verhutet wer
„den, daß die Wienneriſche Zechen und Zunff
„ten auſſer angeregter Prærogativa und ſchlech
„ter Recogniction, ſich keines weitern Rechts
„oder Superioritat anmaſſen, auch diejenige,
„ſo ſich in eine ſolche Filial. Lade einverleiben
„iu laſſen verlangen, nicht ſchuldig ſeyn ſich zu
„Wien derentwegen anzumelden Belangend
„die Sechſte Beſchwerde, wollen Wir gnadigſt
„verordnet haben, daß allda das Jus Præven:.
„tionis dergeſtalt ſtatt habe, daß berjenige,
„ſo wegen eines geringen Verbrechens von
„der Obrigkeit abgeſtrafft worden, weiter von
„dem Handwerck nicht belegt werden konne,
„und vice verſa da derſelbe von dem Hand
„werck mit einer Straffe beleget worden, von
„der Obrigkeit gleichfalls nicht mehr angeſeyen
„werden, in denen groſſern Verbrechen aber
„es, wie in der andern Remedirung vermeldet
„wird, gehalten werden ſolle. Das Siebende Gra.
„vamen abzuſtellen, haben Wir erſt jungſthin

„Unſere
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„Unſere neugemachte Handwercks-Satzungen
„publiciren laſſen, worauf Wir Uns dies Orths
„beziehen, und. denenſelben gehorſambſt nach—
„zuleben hiemit abermahlen gnadigſt anbefehlen.
„Zu Abſtellung des Achten Gravaminis wol—
„len Wir, daß ehe und bevor einer zum Mei—
„ſter wurcklich angenommen, ſich zu verſpre—
„chen oder zu verheyrathen angehalten werden
„ſolle. Zu Abhelfung der Neundten Beſchwer
„de oder vieimehr groſſer Unordnung verordnen
„Wir gnadigſt, daß keine gewiſſe Zeit præfigi-
„ret, ſondern ein Geſelle, der ſeiner ehrlichen
„Geburth, und daß er das Handwerck redlich
„gelernet, auch in andern vornehmen Stadten
„darauf, gewandert ſey, genugſahme Zeugniß
„aufzuweiſen hat, alſo daß er ihme das ge—
„wohnliche Meiſter-Stuck zu verrichten getrauet,
„von, demſelben nicht verhindert werden ſolle,
„ob er gleich vorhero bey einem allhieſigen
„Meiſter eine kurtze Zeit gearbeitet: Allein oa
„mit er dennoch an ſelbigem Orth, wo er Mei
„ſter zu werden verlangt, ſeine Kunſt und Er
„fahrenheit, auch vor dem Meiſter-Stuck in
„etwas zeige, ſolle derſelbe Geſell ſchuldig ſeyn,
„ein halbes Jahrbey einem oder mehr Meiſtern
„ſelbiges Orths in Arbeit zuzubringen. Fer—
„ners wollen wir die Eingangs angefuhrte Ze
„hende, Eilfte und Zwolfte Beſchwerden und
„Mißbrauche, als nemlichen, wann ein Herr einem
„oder andern Meiſter die Arbeit nicht bezahlt,
„oder daran etwas ausſtandig geblieben, keinen

„andern
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„andern Meiſter eine ſolche Arbeit anzunehmen,
„ingleichem keinem Meiſter wohlfeiler als dem
„andern zu arbeiten; oder aber da einem Herrn
„die bey einem Meiſter angedingte und noch nicht
„gar verfertigte Arbeit einem andern zu geben
„belieben wurde, ſolche demſelben auszumachen
„nicht erlaubt ſeyn ſolle, hiemit gantzlichen und
„bey hoher Straff abgeſtellt haben. Belangend
„das Dreyzehende Gravamen, ſeynd die geſchenck
„te Handwerck durch doppelte Reichs-Receſs
„de Anno 1548. und 77. ſchon langſten verbo
„then, und denen Reichs-Standten bey Straf
„fe zwey Marck Gold, ſolche boſe Gewohnheit
„zu aboliren gebothen worden, dahero Wir die
„ſen Abuſum, welcher noch dato hochſtſchadlich
„im Schwung gehet, hiemit gleichfalls aufhe
„ben, in gnadigſter Erwegung, daß durch dieſen

„Mißbrauch dem Publico ſehr viel geſchadet
„wird. Nicht weniger wollen Wir auch den
„Vierzehenden Mißbrauch, als welcher der ge—
„ſunden Vernunfft keines weges gemaß, aller—
„dings abgeſtellt, und anbey gnadigſt anbefoh
„len haben, daß, im Fall ein Kunſtler oder
„Handwercker, ex petulantia einen dergleichen
„Kxcels begehen wurde, die Straffe derentwe
„gen der ordentlichen Obrigkeit reſerviret ſeyn
„ſolle. Uber den Funfzehenden Mißbrauch, wel
vcher dem Jure Civili und Canonico zu wider,
„ſtatuiren Wir, daß das Handwerck demjeni
„gen, ſo eine defloratam ab alio heyrathet, an
„der Treibung des Handwercks und Meiſter zu

wroer
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„werden keinesweges verhinderlich ſeyn, ſondern
„alles der ordentlichen Obrigkeit, da die Um
„ſtande eine Beſtraffuna nach ſich ziehen, ſolche
„gegen demſelben vorzukehren, zuſtehen ſolle. Zu
„Aufhebung der Sechzehenden Beſchwerde, als
„muthwilliger Auſſetzung aus der Arbeit, verord
„nen Wir gnadigſt und ernſtlich, daß ein ſolcher
„Handwercks-Geſell, ſo offt er einen halben Tag
„von der Arbeit ausſetzet, ein halbes Wochen
„Lohn, und wegen eines gantzen Tags ein gan
„tzes Wochen- Lohn jedesmahl zur Straffe
„verwurcket haben, und der Meiſter nach Abzug
„der verſaumten Zeit den Uberreſt in die Lade
„ju legen, der Geſelle aber in der Arbeit fort
„iufahren ſchuldig ſeyn; und da er ſich dieſem
„widerſetzen und gar ausſtehen wolte, durch
„den Rumor- Hauptmann oder Profoſen, und
„auf dem Land durch die GerichtsDiener in
„Band und Eyſen zu Ausdienung der Zeit
„angehalten, oder da er entlauffen wurde, von
„keinem Meiſter im Land mehr angenommen
„oder befordert werden ſolle: welche Straf—
„fe gleichfalls auf diejenige, ſo bey einem
„Herrn Wochenweiß angedingt ſeyn, derglei
„chen blaue Montag zu machen ſich unter—
„fangen, verſtanden iſt. Schlußlichen wollen
„Wir auch den Siebenzehenden und Achzehen
„den Mißbrauch dergeſtalt aufgehebt und ab
„geſtellt haben, daß, quoad primum (ob woh—
„len bey etlichen Handwerckern, deren man
„nicht ſo viel oder doch nicht ſo oft von no—

„then,
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„then, bißweilen gut iſt, daß die Anzahl reſtrin-
„giret und dahin geſehen werde, die Stadt
„mit andern dem gemeinem Weſen nutzlichen
„Leuten zu erfullen) ſolches allezeit in Arbitrio
„eines jeden Magiſtrats und Obrigkeit ver
„bleibe, nach denen veranderlichen Zeiten und
„Umſtanden die Anzahl zu vermehren oder zu
„mindern, damit denen Monopoliis kein Platz
„eingeraumet werde. Quoad ſecundum aber
„wird denen Meiſtern anbefohlen, die Geſellen
„alſo zu halten, daß ſie ſich darinnen zu beſchwe
„ren und an andere Orth zu begeben nicht bil
„lige, Urſach haben. Benebenſt wollen Wir
„auch andere vorhin im Schwang gegangene
„Abulus, die Wir ſucceiſive durch abſonderliche
„batent und Ordnungen ahgeſtellt, hieinit aber
„mahlen wiederholen, und dieſelbe beforderiſt,
„daß keiner aus ſeinem Handwerck heyrathen,
„wie auch der Bader, Muller, Leinweber,

„Spielleute, Halter und dergleichen Leute Kin
„der ein Handwertk zu lernen nicht angenom
„men werden ſollen, nicht weniger die Schel
„tung und Auftreibung der Geſellen, gantzlichen
„aufgehebet haben.

„Demnach befehlen Wir gnadigſt und ernſt
„lich, dan ſo wohl bey denen Obrigkeiten, als
„denen Kunſtlern und HandwercksLeuten die
„ſer Unſer wiederholt allergnadigſten Verord
„nung nachgelebet, und bey hoher Geld-auch,
„nach Beſchaffenheit der Sachen, Leibes. Straf

G; „fe,
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J „fe, darwider keines weges gehandelt werde;
„Wornach Jhr Euch zu huten 2c.

Es haben auch Dero Jetzt glorwurdigſt Re
gierende Kayſ. Majeſt. zu Abſchaffung der ſchad
lichen HandwercksMißbrauche in Deroſelben
ErbLanden Allergnadigſte Vorſorge getragen,
und zu dem Ende A. 1722. was inſonderheit den
Aufſtand der Handwercks-Geſellen betrift, fol
gende Verordnung ergehen laſſen.

„Wir Carl der Sechſte von GOttes Gna
„den, erwahlter Romiſcher Kayſer, zu allen
„Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien, zu
„Hiſpanien, Hungern, Böhmen, Dalmatien,
„Croatien, Schlavonien &c. Konig, Ertz
„Hertzog zu Oeſtreich, Hertzog zu Burgund,
„Steyer, Rærndten, Crain, und VVurtemberg,

„Graff zu Hapſpurg, Flandern, Tyrol und
„Gortz ec. Entbiethen N. allen und jeden
„Geiſtund Weltlichen, Unſern getreuen Valal-
„len, Jnſaſſen, Burgern und Unterthanen, was
„Stands, Wurden oder Weſens dieſelbe ſeynd,
„abſonderlich aber allen Hoffbefreyt und Bur
»gerl. Meiſtern und Geſellen derer Handwer
„ctker insgemein, wo ſie in Unſern Oeſtreichiſchen
„Erb-Landen wohnhafft und angeſeſſen ſeynd,
„Unſere Kayſer-und LandesFurſtliche Gnade,
„und alles gutes, und geben Euch hiemit gna—
„digſt zu vernehmen, was maſſen Uns ſchon of
„ters mißfallig beygebracht worden, daß die
„Handwercks-Purſche nicht allein ihren Mei
„ſtern, ſondern auch der von Uns auffgeſtellten

„Obrig
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„Obrigkeit ſich freventlich widerſetzen, Unſer zuEr
„haltung guter Manns-Zucht und Auffnahme
„derer Handwerckere gnadigſt gemachten Ord
„nung nicht nachleben, und wann ſie dazu
„verhalten werden wollen, oder ſonſt einem Ge
„ſellen was zuſtehet, nicht allein aus der Ar—
„beit ausſtehen, ſondern auch die in der Arbeit
„verbleibende Mit“ Geſellen vermittelſt ver
„bothener Scheltung aus denen Werck-—
„Statten vertreiben, ſich zuſammen rotti
„ren und ſolcher geſtalt ihren Unfug durch
„Sperrung der Arbeit behaupten, und an

„ſtatt, daß die Geſellen ihre vermeynte Be
„ſchwerden bey der gehorigen Obrigkeit anbrin
„gen und ihre Ausrichtuna geziemend erwarten,
„mit darbey anfahren, ihr Verlangen mit trutzen
„und pochen erzwingen wollen. Wie nun avber
„der Meiſter hiedurch in ſeiner taglichen Nah
„rung und Gewerck gehemmet, das gemeine
„Weſen mit der nothigen Arbeit nicht zulanglich
„verſehen, andern auch zum Ungehorſam Anlaß
„gegeben wird; Wir aber als Herr und Lan
„des-Füurſt folche Mißbrauch und hochſtſtraff
„bahres Aufruhren in Unſern Landen ferner zu
„geſtatten keinesweges geſinnet ſeyn; als iſt an
„alle und jede HandwercksZunften, deren Ge
„ſellen, Knechten und Jungen Unſer gnadigſter
„und ernſtlicher Befehl, und wollen, daß hinfüh
„ro keiner, weniger alle zugleich, unterwas Vor
„wand es immer ſey, aus der Weretkſtatt auſſer
„der Zeit ausſtehen, ſondern wann ſie Geſelien

G 2 „he
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»gegrundete Beſchwerden wider die Meiſter
„ſchafft oder ſonſt haben, dieſelbe bey der vorge
„ſetzten Obrigkeit der Ordnung nach anbringen
„und allda Recht erwarten, ſo Jhnen auch ohne
„alle Weitlauftigkeit gantz ſchleunig ertheilet
„werden ſolle. Da nun jemand darwieder han
„deln, eigenmachtig aus der Arbeit austreten,
„oder ſeine Mitgeſellen durch die ohnedem ſchwer

„verbothene Scheltung aus der Werckſtatt ver
„treiben wurde, der oder dieſe ſollen vermoge
„Unſern Mandat von Jhren erlehrten Hand—
„werck es weiter zu treiben hoc ipſo ohntuchtig,
„mithin auch zu Erhaltung der Meiſterſchafft oder
„HoffFreyheit in geſamten Unſern ErbLanden
vauf ewig unfahig ſeyn, der Anfuhrer, Aufhetzer
„und Redelfuhrer aber als Friedensſtohrer und
„Verachter Unſer LandesFurſtl. Befehl angeſe
„hen, alſo gleich mit Arrelt beleget, in Band
„und Epyſen zur offentlichen Arbeit nacher Bel
„grad oder ein anderes offentliches GrantzHauß,
„und wohl gar nach Beſchaffenheit deren Um—
„ſtanden wider ſie mit GaleerenStraf, ewiger
„Landverweiſung auch Leibund LebensStraff
„verfahren werden.

„Betreffend aber die Scheltung derer in der
„Arbeit verbleibenden Mitgeſellen, ſeynd dieſelbe

„denen von Unſern Vorfahren aufgerichteten
„Handwercks Ordnungen ohne dem zu wider,
„welche Wir hiemit in allen Puncten erfriſchet
„und denenſelben ohnabbruchig nachgelebet wiſ
„ſen wollen, maſſen auch ein dergleichen Geſell

„oder
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„oder Meiſter nicht fur geſcholten gehalten, ſon
„dern bey ſeiner Arbeit gelaſſen, und dergleichen
„Schelten oder derjenige, welcher neben dem ver
„meintlich geſcholtenen nicht arbeiten wolte, von
„ieder Orths Obrigkeit ohnverzuglich auf erſtes
„Anzeigen entweder des Beleidigten, oder des
„Meiſters, nach Beſchaffenheit des Verbrechens,
„oder Wiederſaßigkeit mit wurckl Geld oder
„LeibesStraffe ohne aller Verſchonung beleget
„werden ſolle. Ferners haben wir auch mißfal
„lig vernommen, daß einige Wirth oder andere
„Leuth in allhieſigen Vorſtadten dergleichen aus
„der Arbeit ausgeſtandenen wiederſpanſtigen
„Handwercks-Purſchen Unterſchleir geben, die
„ſelbe nicht allein mit Speiß und Tranck verſe
„hen, ſondern auch zu Ausfuhrung ihres ſtraff
„lichen Unternehmens die benothigte GeldMit
„tel vorſtrecken. Wann nun kunftig hin jemand
„deſſen uberwieſen wurde, dieſer ſoll nicht allein
„desjenigen, was er auf obige Weis als Mithelf
„fer derer Anfuhrere beleget werden. Gebieten
„darauf allen und jeden Obrigkeiten, Burger
„meiſtern, Richtern und Rathen, Gemeinen und
„Hyandwercks-Zechen, deren Meiſter, Geſellen
„und Jungen ernſtlich und feſtiglich mit dieſem
„Brieff und wollen, daß ſie ob dieſer Unſerer Sa
„che und Ordnung, welche eine jede Handwercks
„Zunft zu ihrer und der Geſellen Lade legen, und
„alle Quartal offentlich ableſen laſſen ſolle, feſtig-
„lich halten und handhaben ſollen, darwider
„nichts thun, noch andern zu thun geſtatten in
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„keinerley weis, als lieb einem ſey Unſere ſchwe
re Ungnad und Straffe zu meiden. Es geſchie
„het auch hiemit Unſer ernſtlicher Willund Mei
„nung. Geben in Unſerer Stadt Wien den 20.
„lunii 1722. Unſerer Reiche des Romiſchen im
„Eilften, deren Hiſpaniſchen im Neunzehenden,
„deren Hungariſchen und Bohmiſchen aber im
Zwolften.

VII.Ob nun zwar in denen angefuhrten Reichs
und Landes Furſtl. Conſtiturionen viele heilſa
me Verfugungen gegen die HandwercksMiß
brauche gemacht worden, die Urſach aber, war
um ſelbige den erwunſchten Zweck nicht erreichet
haben, ohne Zweiffel dieſe geweſen, daß die Reichs
Conititutionen niemahlen zur Execution ge
bracht worden, die Landes Furſtl. aber, weilen
das HandwercksWeſen durch das gantze Teut
iche Neich zuſammen hanget, dieſe Sache nicht
heben konnen; ſo ſcheinet zu gantzlicher Abſtel

lung ſothaner HandwercksMißbrauche nothig
zu ſeyn, daß entweder eine ReichsConſtitution
deßwegen gemachet, und zur Execution gebracht,
oder falls ſolche nicht leicht zu hoffen, von einigen
benachbarten ReichsStanden ein zulangliches
Reglemem zu dem Ende concertiret, und mit
denen ubrigen ReichsStanden, welche demſel
ben beyzutreten Bedencken tragen mochten, ein
Vergleich getroffen werde, daß aller ſeits Hand
wercksZunffte, ohngeachtet einiger Orthen ben
ſelbigen gemachten eranderungen, fur redlichl
zu achten, und zu halten ſeyn ſolten.

Vierdte
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Vierdte MWbtheilung
Herausgegebene Schrifften

von Abſchaffung der Hand—
wercksMißbraucht.

Tonaxus Frnnanivs, Profeſſor Juris und Er
e ſter Rector, wie auch Vice- Cantzlar der Uni-
verſitat zu Marpurg hat in ſeinem Buch 4—
Repusbl. bene inſtituenda lib. VI. c. uber ſotha
ne Mißbrauche bereits ſehr geklaget, und end
lich die von ihm angefuhrte ſchadliche Hand
wercksGewohnheiten alſo beſchloſſen. Quo
magis invigilandum eſt Magiſtratibus, ne tale
quidpiam fiat, ſed peſtibus illis intercedatur,
quod ſtatim fieret, niſi ſimilem Deus adſimi-
lem duceret, faceretque ut ſimiles continge-
rent labris lactucæ wie dann auch Hertius de
Paroem. Jfur. Germ. J. 1. N. xIV. davon nach
zuſehen.

Der beruhmte Veit Ludwig von Srckru-
vosr hat vermeinet rathſam zu ſeyn, daß die
Zunffte gar auſgehoben wurden, und in denen
addit. uber das III. Cap. ſeines Teutſchen Fur
ſten Staats, die Beforderung der Nahrung
der Unterthanen, und die Vermehruna derielben
betreffend, alſo davon erinnert: „Muß die Nah
„rung frey ſeyn und mit keinen Zunfften, Jnnun

G4 „gen



t03 (io 1
„gen oder Gilden oder auch mit beſchwerlichen
„lmpoſten beleget und eingeſchrenckt werden;
„Das iſt eine harte Lection vor Handwercker
„und vor die Rathe in kleinen Stadten, welche
„mehrentheils Handwercker ſind, ſo wohl auch
„fur etliche Obrigkeiten und dero Cantzleyen, die
„ſieh die wenige Gebuhre von MeiſterGeld und
„Handwercks-Bußen, Beſtatigung der Jnnungs
„oder ZunftBriefe gefallen, oder durch die zum
„Schein falſchlich vorgegebene ſchone Ordnung,
„Zucht, und Policey der Handwercker bethoren
„laſſen, wenn ſie in ihren Articuln leſen, wie die
„Handwercker erbar und Gottäsfurchtig mit ein
„ander leben, Schmahung, Flüche und ſchand
„bahre Worte bey Straffe vermeiden, mit ein
„ander zu Grabe gehen, aus der Handwercks
„Buchſe den Armen ſteuren, item daß ſie die
„Baſtarde oder die ſich unkeüſch verhalten, und
„etlicher geringer verachtlicherLeuthe Kinder, nicht
„in die Zunft nehmen; das alles ſind ſchlechte
„Nutzbarkeiten welche den Zwang, Monopo—
„lium und andere Ungelegenheiten der Zuntte
„keineswegs erſetzen c.. Deme auch A. S.
Bucnuieo in ſeinen Anmerckungen uber dieſen
Orth beyſtimmet und Wilhelm vonSchrödern
Meinung in ſeiner Furſtl. Schatz und Renth
Cammer c. o2. ebenfalls dahin gehet.

Von dem fleißigen Herr Pavi ſacon Mar
perger iſt von dieſer Materie heraus gegeben:
MNothwendiger Vorbericht von denen
chandwercksZunften, Jnnungen, Aemtern,
und Gilden, was von derſelben Beybehal
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tung odet Aufhebung vor rationer ro con—
tra unter denen Politiei vorgebracht werden,
und welches endlich die rationes decidendi
ſeyn, warum ſolche Zunfte und Jnnungen
beyzubehalten ſeyn.

Jon. Govr. Kasr hat in ſeiner zu Straß—
burg r715. gehaltenen Inaugural Diſſert. ſiib tit.
Specimina ſtatutorum  conſvetudinum, quæ in-
ter mechunicos vigent, irrationalium; inſonder
heit von der unbilligen Gewohnheit, wodurch die
unachten und verachtlicher Handwercker Kinder,
wie auch diejenige, welche wegen eines Verbre
chens beſtraffet worden, oder wegen eines fremden
Verbrechens von denen Handwerctks-Zunften
pflegen ausgeſchloſſen zu werden, gehandelt.

Der Wurtenbergiſche Rath, Herr Cunn
srrianus Henkricous Hiuvreus, hat vonde—
nen Handwercks Mißbrauchen in Teutſch
land zwey Ditlertationes zu Tubingen gehal—
ten, und ſolche Ao. 1729. unter dem Tittel:
Tractatus Juridico Politicus ar Abuſibus, qui
in Germania naſtra in collegiis vigent opifi-
cum, deque medelis contra eoſdem adhbihendis;
wieder herausgegeben, und in ſelbigen cap. J.
von denen Zunfften in Teutſchland uberhaupt,
und inſonderheit derſelben Urſprung cap. II.
G III. von derſelben Mißbrauchen, cap. IV. von
denen Mitteln dagegen gehandelt.

Zu Franckfurth an der Oder iſt ohnlangſt
unter des H. Profeſſ. Diunak prælſidio
eine Piſſertatio Hiſtorico-Politica Juris pu-
blici de collegiit opißeum apud germanos emen-

dandis
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dandie gehalten und anfanglich von der Fur
treflichkeit der Handwercker und derſelben Zu
ſtand bey denen Griechen und Romern, Zweck
des Autoris und der Handwercker, wie auch
derſelben Zunfften in Teutſchland Urſprung
und Fortgang gehandelt, und nach des Leh—
manni und H. v. Ludewigs hievon ange—
fuhrten Meynunge n davor gehalten worden,
daß dieZunffte erſt in dem Eilften Seculo
aufkommen ſeyn, hauptſachlich aber werden in
dem Verfolg die HandwercksMißbrauche in
Vier Claſſen abgetheilet und die vornemhſte
in Anſehung (i) der LehrJungen (2) der Ge
ſellen (z3) der Meiſter und (4) der hand
wercks Zunffte uberhaupt erzehlet, ſamt bey
gefugten Reichs· und LandesFurſtl. Verordnun
gen; endlich wird zu gantzlicher Abſchaffung

derſelben ein ohnmasgebliches Keglement in
Vorſchlag gebracht, und zudeſſen Grund geleget,
daß denen Handwercks-Zunfften keine Juris-
dietion zu laſſen, ſondern alles bey denenſelben
unter der Obrigkeit Autoritat geſchehen muſſe,

und dem zu folge was die LehrJungen be
trifft, daß (r) diejenige, welche ein Handwerck
erlernen wollen, zu erſt bey der Obrigkeit ſich
anzugeben hatten, (2) von derſelben, ob ſie zu
adwittiren ſeyn, erkandt, nicht weniger (3) auf
deren Befehl der LehrJunge von dem Ge
werck ohne ſonſt erforderten Geburths-Brief
und andere Ceremonien in das ZunfftBuch
vor ein leidliches Gebuhr eingeſchrieben und
von dem auserſehenen Meiſter in die Lehre
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aufgenommen, (4) die LehrJahre und
das Lehr-Geld von der Obrigkeit deter—
miniret, wie auch (5) wann der LehrJunge
aus der Lehre entweichet, von der Obrigkeit
unterſuchet werde, ob der Meiſter oder der
LehrJunge daran ſchuld, und auf den erſten
Fall der Meiſter ſelbigen wieder anzunehmen
und beſcheidener zu halten ermahnet werde,
auf den andere Fall aber der LehrJunge die
LehrJahre von neuem anfangen muſſe, mit
Verluſt des vorigen Lehr-Geldes, (6)die Lehr
Jungen nach ausgeſtandenen Lehr-Jahren in
Beyſeyn eines Abgeordneten von der Obrigkeit
loßgeſprochen werden, vermittelſt eines Atteſtats

vor ein leidliches Gebuhr ohne ſonſt koſtbahr
Geſellen-Sprechen, Lehr-Brieffe und andere
gewohnliche Umſtande.

Was die Geſellen anlanget, daß 1) an ſtatt
der beſchwerlichen und lacherlichen Gruſſe ſelbi
gen ein Atteſtat wegen eines ehrlichen Ab
ſchieds gegeben, 2) ohne dergleichen ſolche nir
gends angenommen werden, 3) die frembde Ge
ſellen nicht uber eine Nacht an einem Ort ſich
aufhalten, und mit einem wenigen ZehrPfen
nig ſich begnugen mogen, 4) der blaue Montag
und andere Arten des Muſſigangs aufgehoben
werden, denen Meiſtern aber anheim geſtellet
werde nach ihrem Gefallen denen Geſellen eine
Ervotzlichkeit zu vergonnen, 5) daß denen Ge
ſellen gewiſſe Koſt zu bedingen nicht verſtattet,
und 6) keine Zuſammenkunffte ohne Vorwiſſen
der Obrigkeit pon ſelben gehalten, vielweniger
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7) einige Jurisdiction und Macht ihre Mit—
Geſellen oder Meiſter zu beſtraffen oder mit
Anſchreibung an die Schwartze Tafel und ſonſt
gewohnlicher Weiſe zu ſchelten und unehr
lich zu machen.

Was die Meiſter betrifft, derjenige, ſo
die Meiſterſchafft erlangen will, bey der O
brigkeit ſich muſſe angeben und auf derſelben Be
fehl ohne ſonſt erfoderte Gebuhrts-oder Lehr
Brieffe MuthZeit ec. aufgenommen, 2.) von der
Obrigkeit das MeiſterStuck, wie auch der Mei
ſter, in deſſen Werckſtatt ſolches zu verfertigen,
vorgeſchrieben, ſelbiges 3) in Gegenwart eines
Abgeordneten von der Obrigkeit examiniret, 4)
die Sohne und SchwiegerSohne der Meiſter
in denen præſtandis zu Erlangung der Meiſter.
ſchaft andern gleich gehalten werden.

QWas die Handwercks. Zunffte uberhaupt be·
trift, daß 1) der Unterſcheid zwiſchen denen gee

—o,,—aufgehoben, z) die Jung Meiſter nicht uber die Di
Gebuhr beſchweret, 4) die Monopolia abge.
ſchaffet, 5) die Anzahl der Geſellen von der O 2
brigkeit determiniret, und im Fall der Noth meh
rere zu verſtatten denenſelben freygelaſſen, 6)
ohne Obrigkeitliche Erlaubniß von denen Zunf

benenſulbenehihe ſurinciction, Veſtef-:

ten keine Zuſammenkunfte gehalten, vjelweni

rung, Schelten oder unehrlich/machen der Mei

ſter und Geſellen verſtattet, ſondern alle Strei—
tigkeiten von der ordentlichen Obrig

keit entſchieden werden.
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